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Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit ift entitanden aus einer für 
die „Prüfung zum Lehrer der Landwirtfdiaft an Landwirt- 
fdiaftsfdiulen" im Jahre 1899 angefertigten Prüfungsarbeit : 
„Befdireibung der landwirtfdiaftlidien Zustände eines Eifel- 
dorfes", deren Thema mir von Herrn Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. Freiherrn von der Goltz, Bonn-Poppels- 
dorf, mit Rüddidit auf eine eventuelle Ipätere Ausgeltal- 
tung der Arbeit zu einer Differtation geltellt wurde. Als 
vorbereitendes Studium diente mir die Lektüre folgender 
Arbeiten ähnlidien Inhalts: 
Hecht, Drei Dörfer der Badifdien Hardt. Inaug.-Dillert. 

Leipzig 1895. 
Lackner, Darltellung der wirtfdiaftlidien und lozialen 

Verhältniffe einer oftpreugifdien Landgemeinde. Inaug.- 

Differt. Initerburg 1889. 
Tolki ehn, Die ländlidien Verhältniffe der Gemeinde Zwätzen. 

Inaug.-Differt. Jena 1894. 
Über die Verhältniffe der Eifel im allgemeinen konnte idi 

midi informieren aus: 
Wilsing, Die landwirtfdiaftlidien Verhältniffe des Eifel- 

gebietes. Bonn 1897. 
Kloepfer, Einfluß der ftaatlidien und privaten (Vereins-) 

Magnahmen auf die Hebung der Rindviehzudit des Eifel- 

gebietes. Inaug.-Differt. Gaffel 1891. 
Ferner wurde bei der fpäter erfolgten Erweiterung der 

Arbeit benutzt: 
Dronke, Die Eifel. Cöln 1900. 

Für die Befdireibung wählte idi den Ort Harperfdieid, 
in dem idi meine Jugend vom 3. bis zum 9. Lebensjahre 
verbradit habe, da idi hoffte, als ehemaliger Harperfdieider 
hier dem bekannten Mißtrauen der Bauern, das einem 



Studium ihrer Verhältnille lo große Schwierigkeiten be- 
reitet, in geringerem Mage zu begegnen. Durdi einen 
mehrwöchigen Aufenthalt dalelblt ludite ich mich vor der 
Ausarbeitung des geltellten Themas über die dortigen Ver- 
hältnille zu unterrichten. Nach einer Ipäter erfolgten aus- 
führlidieren Darltellung des nidit zum ursprünglidien Thema 
gehörigen und bis dahin nur anhangsweise behandelten 
Teiles der Arbeit wurde dielelbe dann im Sommer 1902 
in Gießen als Differtation angenommen. Bei einer nach- 
träglichen Erweiterung derfelben, die idi in Harperftheid 
lelbft vornahm, wurde ich durdi die Annahme einer Land- 
wirtfdiaftslehreritelle in Apenrade unterbrodien. Infolge- 
dellen konnte dem zweiten Teil der Arbeit nicht ganz die 
ausführlidie Behandlung zuteil werden, die ihm zugedacht 
war, da mandie bei der Ausarbeitung deslelben auftauchende 
Fragen, die nur durdi eine Anwelenheit an Ort und Stelle 
hätten gelölt werden können, unterdrückt werden mußten. 

Die Zeidinungen der beiden Gebäudegrundrilfe, die 
lieh am Schluß der Arbeit befinden, verdanke ich der Liebens- 
würdigkeit des Herrn Bauführer Seh lö II er aus Sdileiden. 
Bei Vertretern von Behörden und Privatpersonen, die ich 
um Itatiltifihes Material bat, fand ich durdiweg viel Entgegen- 
kommen. Ebenso Iah ich mich während meines Aufenthaltes 
in Harperfiheid in meiner Hoffnung nidit getäufdit, da man 
mir dort in weitgehendem Maße einen Einblick in die eignen 
wirtfihaftlidien Verhältnille geltattete. Für die erwiesene 
Zuvorkommenheit erlaube ich mir an dieler Stelle meinen 
geziemenden Dank auszuspredien. 

Insbelondere bitte idi auch Herrn Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. Freiherrn von der Goltz, Bonn-Poppels- 
dorf und Herrn Professor Dr. Albert, jetzt in Königsberg, 
für die mir von ihrer Seite zuteil gewordenen Anregungen 
meinen ergebeniten Dank entgegen zu nehmen. 

Apenrade, Januar 1904. 

Der Verfaller. 



I. Überblick über die Erwerbsverhäitnisse der Eifel. 

Unter dem Namen Eifel versteht man das nordwelt- 
lidie Glied der rheinifdien Gebirge, das im Norden durch 
die niederrheinifihe Tiefebene, im Olten durdi das Rhein-, 
im Süden durdi das Moleltal begrenzt wird und im Welten 
ohne eine fdiarf ausgeprägte natüriidie Grenze in die 
Ardennen übergeht. 

Diele durdi die Natur gegebenen und in der Literatur 
gebräudiUdien Grenzen werden jedodi von einem Teile der 
innerhalb derlelben wohnenden Bevölkerung nidit als loldie 
anerkannt; lo verwahren lidi die Bewohner der zum Teil 
redit f ruditbaren nördlidien Ausläufer des Gebirges energifdi 
gegen die Bezeidinung Eifler. 

In der Tat war dielelbe früher alles andere eher als 
ein Ehrentitel; galt dodi die Eifel als ein Inbegriff alles 
dellen, was arm und hinter der Kultur zurückgeblieben 
war, namentlidi, leitdem im Anfang der aditziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts der Name dieles Berglandes 
infolge einer für leine notleidenden Bewohner veranitalteten 
Sammlung durdi die Prelle an die Öffentlidikeit gezogen 
worden war. 

Mag nun audi die Eifel beller fein als ihr Ruf und 
namentlidi audi bei Gelegenheit jener öffentlidien Samm- 
lungen für die notleidende Eifelbevölkerung augerordentlidi 
viel Übertreibung untergelaufen lein 0, loviel ilt auf jeden 
Fall zuzugeben, dag die Eifel zu den am weniglten ge- 
legneten Teilen unteres Vaterlandes gehört. Einer der- 

') In dem in der Eifel gelegenen Heimatsort des Verfassers 
beispielsweise hatten die Personen, die die Verteilung der übersandten 
Naturalien übernommen hatten, die grösste Mühe, ihre milden Gaben an 
den Mann zu bringen, da sich niemand bedürftig genug fühlte, um 
Almosen anzunehmen. 
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artigen Behauptung ilt allerdings einfdiränkend hinzuzufügen, 
dag die Erwerbsverhältnille eines Gebirges und namentlidi 
eines lo vielgeltaltigen Gebirges, wie die Eifel es ilt, auger- 
ordentlidi verfdiieden lind und demnadi ein allgemeines 
Urteil nur Wert hat für einen Vergleidi des Gesamtgebietes 
mit anderen Gegenden. 

Die denkbar präzilefte Form des Ausdruckes ilt die 
Zahl, und einen zahlenmägigen Ausdruck für die Gunit oder 
Ungunit der Erwerbsverhältnilfe einer Gegend liefert uns 
ihre Einwohnerzahl pro Quadratkilometer, Iowie die Be- 
wegung der Volkszahl nadi oben oder unten und das 
Tempo, in dem fidi dielelbe vollzieht. Der trefflidie Eifel- 
kenner Dr. Dronke Idiildert in einem dem Eifelführer 
vorausgefdiidcten (im Jahre 1888 verfagten) Auflafee diele 
Verhältnisse wie folgt: „Im Regierungsbezirk Trier gehören 
zur Eifel die Kreile Daun, Prüm, Bitburg, Wittlidi, Iowie 
kleinere Teile der Kreile Trier und Bernkastei, im Reg.- 
Bezirk Aachen Malmedy, Sdileiden, Montjoie und Eupen, der 
grögere Teil von Aadien-Land und die lüdlidie Gegend von 
Düren, im Reg.-Bezirk Köln zum grögten Teile die Kreile 
Euskirdien, Rheinbadi, Bonn-Land, endlich im Reg.-Bezirk 
Koblenz die Kreile Kochem, Mayen, Adenau, Ahrweiler, Iowie 
Teile von Koblenz-Land und Zell. Im ganzen etwa 8500 qkm 
mit rund 600000 Einwohnern, lodag allo die Bevölkerungs- 
didite rund 70 auf einen qkm beträgt. Sie linkt logar 
nahe auf 50, wenn man die Täler des Rheines und der 
Molel, Iowie die hügeligen Indultriegegenden bei Aachen 
und Düren nidit mitzählt. (Für den preugifdien Staat be- 
läuft lidi die Didite auf rund 80, für die ganze Rheinprovinz 
auf 160.) Wie ßhwierig die Erwerbsverhältnille in der 
Eifel nodi lind, beweilt am bellen die Tatladie, dag falt 
in allen ihren ländlidien Bezirken die Bewohnerzahl in den 
letzten Jahren zum Teil erheblich abgenommen hat." 

Die Landwirtfchaft hat in der Eifel mit grogen Schwierig- 
keiten zu kämpfen. Ein ungünitiges Klima und ein vor- 
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wiegend fladigründiger Boden madien ihren Betrieb lehr 
wenig gewinnbringend. Der Pflanzenbau mug fidi auf die 
weniger aniprudisvollen Gewädile beldiränken. Weizen, 
Oblt in größerem Magltabe und Wein beifpielsweile werden 
nur in einem kleinen Teile der Eifel mit Erfolg kultiviert. 
Die Erträge von Ackerland und Wielen find infolge der 
klimatifdien Verhältniffe in den einzelnen Jahren redit 
fihwankend, und dieler Umitand bleibt natürlidi audi nidit 
ohne Einflug auf das Gedeihen der Viehhaltung. Für diele 
lind im übrigen die Vorauslefeungen bedeutend vorteilhafter, 
als für den Ackerbau, und in der Erkenntnis, dag von ihr 
am ehelten eine Bellerung der wirtfchaftlichen Lage der Eifel 
zu erwarten ilt, ilt auch durch Behörden und Vereine be- 
reits mandies zur Förderung der Viehzudit und des Molkerei- 
gewerbes in der Eifel gefihehen. 

Außerordentlich erfchwerend für den Betrieb der Land- 
wirtfihaft wirkt die Itarke auf die Gewohnheit der Real- 
teilung zurückzuführende Parzellierung, die gerade unter 
ungünitigen natürlidien Verhältnilfen am weniglten am 
Piafee ilt. Über ihren Uriprung und ihre Entwickelung 
willen wir lehr wenig. Vermutlich reicht lie bis in das 
Mittelalter zurück und wurde durch den code civile, unter 
dellen Einflug auch die meilten noch vorhandenen nidit 
geteilten „Bann-, Stamm- oder Stockgüter" der Parzellierung 
anheimfielen, in hohem Grade gefördert. 

An Rohprodukten bietet die Eifel entiprediend ihrer 
reichen geologifdien Gliederung eine groge Mannigfaltigkeit. 
Erze lind durdi Eilen-, Blei- und Kupfererze vertreten. 
Während jedodi früher die Gewinnung und Verarbeitung 
von Eilenerzen im ganzen Gebiet der Eifel in mehr als 
500 Gruben und zahlreidien Hodiöfen und Hammerwerken 
betrieben wurde, was nodi durdi eine groge Zahl von 
Ortsnamen angedeutet wird, Iteht heute die Eilenindultrie 
nur noch am Nordweltrande der Eifel in Blüte. 
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Der Bleigewinnung dienen heute noch zwei Gruben, 
während die Gewinnung von Kupfer Itets nur von unter- 
geordneter Bedeutung gewelen ilt. Steinkohlen werden 
am Nordwelt-, Braunkohlen am Nordoltrande der Eifel 
gewonnen. Torf findet fidi in bedeutenden Lagern im 
Hohen Venn und in geringerer Ausdehnung an mehreren 
anderen Stellen der Eifel. Berühmt als Düngemittel und 
Material zur Mörtelfabrikation ift der mitteldevonifthe Kalk 
der Eifeler Kalkmulden. Ferner werden Ton, Sdiiefer, 
Grauwadce, Sandltein, vulkanifiher Sand, Tuff, Baialt und 
Lava gewonnen, die zu den mannigfadilten Zwecken, 
namentlidi des Baugewerbes, Verwendung finden. Er- 
wähnenswert ift audi der Reichtum des Bodens an kohlen- 
läurehaltigen Quellen, deren die Eifel über 300 aufzuweiten 
hat, von denen einzelne, lo namentlidi diejenigen von 
Gerolltein lieh einen Weltruf erworben haben. Weiter ilt 
in dielem Zulammenhang zu nennen die Lederfabrikation 
der Eifel, die in gutem Anlehen Iteht, Iowie die Tudi- 
und Holzinduftrie. 

So mannigfaltig das Bild auch ift, das Bergbau und 
Indultrie in der Eifel bieten, ift dennodi die Gelamtproduktion 
eine recht geringe, namentlidi, wenn wir von den hügeligen 
Indultriebezirken um Düren und Aadien ablehen. 

Den Gründen, die dem Itarken Niedergang einzelner, 
der mangelhaften Entwidcelung anderer Zweige von Berg- 
bau und Indultrie zugrunde liegen, nadizulpüren, würde 
außerordentlidi intereffant und lehrreidi lein; es geht jedodi 
über den Rahmen dieler Betraditung hinaus. Nur das 
Moment, das für alle Gruppen von Bergbau und Indultrie, 
wie audi für die Landwirtfihaft in gleidier Weile hemmend 
wirkt, mag hervorgehoben werden: die Ungunft der Ver- 
kehrsverhältniffe in der Eifel. Wallerltragen lind nur an 
der Süd- und Oltgrenze vorhanden, und in das Eilenbahn- 
netz, das audi heute nodi redit weitmafdiig und lückenhaft 
ilt, wurde die Eifel lehr Ipät hineingezogen. 
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Den ungünitigen Verkehrsverhältnillen und der ge- 
ringen Blüte von Landwirtfdiaft, Bergbau und Indultrie 
entiprediend ilt audi der Handel nur von geringer Be- 
deutung. Von dem Gewinn aus dem Welthandel mit Wein, 
der an den Rändern des Gebirges, an den Hängen des 
Mofel-, Rhein- und Ahrtales gewonnen wird, kommt der 
Eifel nur ein ganz geringer Bruditeil zugute. Der Handel 
mit landwirtfdiaftlidien Produkten bezieht £idi in der Haupt- 
ladie auf lebendes Vieh, deffen Ein- und Verkauf lidi 
namentlidi auf zum Teil nidit unbedeutenden Märkten der 
größeren Eifelorte vollzieht. 

Wieviel davon aus der Eifel exportiert wird, lägt lidi 
fiiiwer feltitellen. Dasfelbe gilt von dem Umlafe der Artikel 
des Bergbaues und der Indultrie. Von dielen könnte auf 
jeden Fall bedeutend mehr ausgeführt werden, wenn die 
Verkehrsverhältniffe günitiger wären. Mandier Gewerbe- 
betrieb, dem es an Rohmaterial und Ablafegelegenheit nidit 
fehlen würde — Verfaller denkt namentlidi an mehrere 
Kalkbrennereien — , befihränkt lidi nur deshalb auf einen 
lokalen Kundenkreis, weil der Transport leiner Artikel 
bis zur nädilten Bahnftation zu koltipielig erfdieint. 

Von nidit zu unterldiäfeender Bedeutung für die wirt- 
fdiaftlidie Lage der Eifel ilt der Itarke Fremdenverkehr wäh- 
rend der Sommermonate. Infolge der allgemeinen Hebung 
der Touriltik in den lefeten Jahrzehnten, namentlidi aber 
infolge der regen Tätigkeit des die Erfdiliegung und Hebung 
der Eifel bezwe&enden Eifelvereins, ergießt lidi jefet Sommer 
für Sommer ein lebhafter Strom von Städtern in die an 
landfthaftlidien Reizen fo reidien Täler der Eifel. Direkt 
bringt dieler Fremdenverkehr ja nur wenigen Galtwirten 
und Zimmervermietern Vorteil, indirekt jedodi durdi die 
Hebung des Konlums der gelamten benadibarten Landwirt- 
fdiaft und einer großen Zahl lonitiger Gewerbetreibenden. 

Um die Bedeutung klarzulegen, die die einzelnen 
Gewerbeabteilungen, über deren Lage wir in großen 
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Zügen ein Bild zu geben verludit baben, für die Eifel be- 
lifeen, erübrigt nodi, ihr gegenteiliges Verhältnis zahlen- 
mäßig zu veranßhaulidien. In der dielem Zwecke dienen- 
den Tabelle, deren Angaben den Veröffentlidiungen des 
Kailerlidien Statiltifdien Amtes über die Berufs- und Ge- 
werbezählung vom 14. Juni 1895 entnommen find, enthält 
Zeile I die durdi den Kopf der Tabelle in ihrer Bedeutung 
erklärten Zahlen für die 12 Kreile Daun, Prüm, Bitburg, 
Wittlidi, Malmedy, Sdileiden, Montjoie, Eupen, Kodiem, 
Mayen, Adenau und Ahrweiler. ^ ZeUe II enthält die ent- 
fpredienden Angaben für lämtlidie Eifelkreile, d. h. die in 
Zeile I berüdcfiditigten unter Hinzufügung der mit einem 
Teil ihres Gebietes bereits außerhalb der Eifel liegenden 
Kreile Trier, Bernkaltel, Aadien-Land, Düren, Euskirdien, 
Rheinbadi, Bonn-Land, Koblenz-Land und Zell. Zeilen HI 
und IV, die zum Zwecke des Vergleidis angefügt find, 
enthalten die entipredienden Zahlen für die Provinz Rhein- 
land und das Deutfdie Reidi. 
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In o/o der Gesamtbe- 

bevölkernng entfallen') 

auf 

A. B. C. 


I 


244696 


129 121 


29 822 


56 


80 


7 


n 


464 520 


372 126 


74178 


47 


37 


7 


III 


1232 764 


2598085 


629 488 


24 


61 


12 


IV 


18501307 


20253 241 


5966 846 


36 


39 


12 



^) Der im Bandgebiet der Eifel liegende Stadtkreis Aachen ist 
nicht mit in die Tabelle hineingezogen worden, da er seinem ganzen 
Charakter nach mit der flbrigen Eifel sehr wenig Gemeinsames hat. 
Auch Dronke zählt ihn in der eingangs dieses Abschnittes zitierten 
Stelle nicht zur Eifel. 

') Wenn bei der Addition der in der Tabelle angeführten Prozent- 
zahlen die Zahl 100 nicht toU wird, so liegt das, abgesehen von der Ab- 
rundung auf ganze Zahlen, daran, dass die weiteren Berufsabteilungen 
der Deutschen Beichsstatistik : D. Wechselnde Lohnarbeit, häusliche 
Dienste. E. öffentlicher Dienst, freie Berufe. F. Ohne Beruf und Be- 
rufsangabe, weil für die vorliegende Untersuchung nur von geringer 
Bedeutung, nicht berflcksichtigt worden sind. 
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Wie die Tabelle zeigt, tritt die Befdiäftigung mit 
Bergbau, Induftrie und Handel in der Eifel ganz bedeutend 
hinter dem landwirtfihaftlidien Gewerbe zurück. Dies Vor- 
wiegen des lefeteren tritt nodi deutlidier hervor, wenn 
wir die Anzahl der Erwerbstätigen im Nebenberuf ins 
Auge fallen. Während nadi Ausweis der Gewerbezählung 
von 1895 in den in Zeile I der Tabelle aufgeführten Eifel- 
kreifen 42385 und in lämtlidien ganz oder mit einem 
Teil ihres Gebietes in der Eifel liegenden Kreilen (Zeile II 
der Tabelle) 94310 Perionen in der Landwirtfihaft im 
Nebenberuf erwerbstätig waren, befaßten lidi nur 14344 
bezw. 28394 von den Eifelbewohnern nebenberuflidi mit 
Bergbau, Induftrie und Handel. 

Die örtlidie Verteilung der verfdiiedenen Gewerbe 
geltaltet fidi in der Eifel lo, daß große Teile des Gebirges 
ausßhließlidi landwirtfihaftlidie Bevölkerung aufzuweiten 
haben, während lidi die Induftrie auf wenige kleinere Ge- 
biete befdiränkt, ohne jedodi audi diefen vollltändig ihr 
Gepräge aufdrücken zu können. 

Wenn idi es im folgenden unternehme, die wirt- 
fdiaftlidie Lage eines eng begrenzten Teiles der Eifel, 
einer Dorfgemeinde, einer eingehenderen Unterfuchung 
zu unterwerfen, lo bezieht fidi diele auf eine der zulefet 
diarakterilierten Gegenden, in denen neben der Landwirt- 
fdiaft die Induftrie eine Rolle Ipielt. 

II. Vorläufige Orientierung über Harperscheid und das 
Erwerbsleben seiner Bewohner. 

An der Landitraße, die, von Sdileiden über eine breite 
Hodiebene nadi Montjoie führend, zwei der fdiöntten 
Gegenden der nördlidien Eifel, das Tal der Olef, „das 
Sdileidener Tal" und das obere Roertal mit einander ver- 
bindet, liegt, etwa 5 Kilometer von Sdileiden entfernt, das 
Dorf Harperfdieid. Bei dieler Entfernung kann man die 
geographifdie Lage von Sdileiden audi für Harperfdieid als 
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ungefähr zutreffend bezeichnen. Demnach liegt es etwa 
6^ 29' östlicher Länge von Greenwich aus geredinet und 
50^ 33' nördlidier Breite. Verwaltungsreditlidi gehört es 
zum Kreis Schieiden und zum Regierungsbezirk Aadien. 

Die Käufer des Ortes liegen zum größten Teil zu 
beiden Seiten der erwähnten Landftrage und begleiten 
diefelbe, im mittleren Teil des Ortes didit gedrängt, an 
beiden Enden in größeren Abftänden voneinander, auf 
einer Strecke von etwa 700 m. Nur wenige Gebäude liegen 
an einzelnen von der Hauptftrage fidi abzweigenden Gaffen. 
Der ganze Charakter des Ortes zeigt uns, dag wir es mit 
mittelbäueriichem, kleinbäueriidiem und Parzellenbefitz zu 
tun haben. Während nur ein Teil der Häufer wegen des 
Umfanges der dazu gehörigen Wirtfchaftsgebäude den 
Sdilug geltattet, dag die Befiger ihren Unterhalt allein 
durch die Landwirtfchaft gewinnen, fehen wir anderleits, 
dag keinem Wohnhaus Nebenräume, die auf eine, wenn 
audi teilweife zurücktretende Befihäftigung der Bewohner 
mit Landwirtfdiaft hindeuten, vollständig fehlen. 

Die Einwohnerzahl, die feit langer Zeit ftationär ge- 
blieben ilt, beträgt gemäg der zum Zweck der Steuer- 
einfchägung vorgenommenen Perfonenftands- Auf nähme vom 
November 1901 fast genau 400. Davon gehören 276 und 
zwar 148 männliche und 128 weibliche Perfonen dem er- 
werbsfähigen Alter von mehr als 14 Jahren an. Von jenen 
find nach der obigen Notierung ihrem Hauptberuf nadi 79 
in der Landwirtfchaft tätig, während 69 einem nidit land- 
wirtfchaftlichen Stand oder Gewerbe angehören. Von der 
weiblichen Bevölkerung gehört, foweit lie nicht ohYie Berufs- 
angabe, d. h. vorwiegend im Haushalt tätig ift, nur ein 
geringer Bruchteil, nämlidi 7 einer nidit landwirtfchaftlichen 
Erwerbstätigkeit an, während die überwiegende Mehrzahl 
„Ackerfchaft" als Stand oder Gewerbe angegeben hat. 

Berückliditigen wir, dag faft die gefamte weibhdie 
Bevölkerung ohne Berufsangabe und ein groger Teil der 
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in einem nidit landwirtfdiaftlidien Gewerbe befdiäftigten 
männlidien Bevölkerung, Ioweit lie nidit durdi ihren Haupt- 
beruf ftändig in Anfprudi genommen wird, nebenberuflidi 
in der Landwirtfdiaft tätig ift, lo fehen wir, dag die Be- 
fihäftigung mit der Landwirtfdiaft in Harperfdieid der her- 
vorragendlte Erwerbszweig itt. 

III. Das landwirtschaftliche Gewerbe» 

1. Natürliche und wirtlc haftliche Grundlagen für 
den Betrieb der Landwirtfdiaft inHarperlcheid. 

A. Klima und Boden. 

Für das Klima eines Ortes kommen auger leiner 
geographifdien Breite, über die wir bereits unterriditet 
lind, vor allem leine Höhe über dem Meeresipiegel und 
feine Lage zur See in Betradit. Die Höhe Harperfdieids 
über N. N. beträgt nadi den Mellungen der Kgl. Preugifäien 
Landesaufnahme an der hödiltgelegenen Stelle des Ortes 
568,3, an der tiefitgelegenen rund 540 m, wenn wir von 
einem etwas ableits liegenden Bauernhaule und der etwa 
1 km vom Dorfe entfernten im Tale des Sdiafbadies ge- 
legenen „Sdiafbadier Mühle", die ebenfalls zur Gemeinde 
Harperfdieid gehören, ablehen. 

Die Lage des Ortes zur See ift eine derartige, dag 
fidi der Einflug der Seewinde deutlich bemerkbar madit, 
wenngleidi durdi das im N. W. der Eifel fidi erhebende 
Hohe Venn etwas abgefdiwädit. 

Exakte meteorologifdie Beobaditungen find bisher in 
Harperfiheid nidit angeftellt worden. Dagegen liefern uns 
die Beobaditungsergebniffe der forftlidi meteorologifSien 
Station HoUerath und der Regenftation Imgenbroidi, die 
ebenfalls beide in der nordweftlidien Eifel und im Regen- 
fdiatten des Hohen Venn liegen, zahlenmägig Belege für 
die klimatifdien Verhältniffe diefer Gegend. Die folgenden 
Zahlen find fämtlidi Durdifiiinittszahlen und beziehen fidi 
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für HoUerath auf die Jahre 1887—1896, für Imgenbroidi 
auf die Zeit vom 1. Mai 1884 bis 31. Dezember 1894. In 
der Tabelle gebe idi in der eriten Reihe die durdifihnitt- 
hdie Jahres- und Monatstemperatur für HoUerath, in der 
zweiten Reihe die Maxima und in der dritten die Minima 
für die einzelnen Monate an. In der vierten Reihe folgen 
die monatlidien und jährlidien Niederfthlagsmengen für 
HoUerath, in der fünften die entfpredienden Angaben für 
Imgenbroidi. 



I 





1 


s 

-^ 




1 


e 

'-3 


1 


Aug. 
Sept. 


O 


> 
o 


1 


Jahr 


-2,6 


-1,8 


1,7 i 5.2 


10,9 


14,5 


15,4 


14,6 


12,2 


6,4 


2,4 


-1,6 


6,4 


7,2 


8,8 


15,7 


20,5 


26,6 


30.4 


30,2 


28,5 


25,0 


18.7 


11,9 


-7,4 




-IM 


-14,6 


-11,6 


-5.5 


-1,7 


1.6 


4,3 


3,6 


1,1 


-*,5 


-10,0 


-12,5 




73,2 


63,1 


67,1 


4i,0 


58,6 


76,6 


93,5 


71,7 


61.4 


91,7 


59,9 


65,8 


817 


75,2 


71,9 


65,0 


51,7 


60,4 


81,4 


102,0 


98,5 


83,2 


114,6 


70,7 


95,0 


970 



Innerhalb der einzelnen Jahre wurden als Extreme 
der Lufttemperatur beobachtet : 

— 15,7* am 31. Dezember 
3. Juli 



1887 



32,6« 



1888 



1889 



1890 



1891 



1892 



1893 



— 18,40 


n 


2. Februar 


29,6» 


» 


3. Juni 


- 16,5« 


w 


13. Februar 


30,5« 


n 


2. Juni 


— 22,1 " 


n 


27. November 


30,5« 


n 


15. JuU 


— 19,3« 


n 


19. März 


29,3» 


n 


25. Juni 


- 17,5» 


n 


18. Februar 


36,5» 


n 


28. Juni 


— 20,9« 


n 


16. Januar 


35,5« 


» 


19. Juni 
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— 20,0^ am 5. Januar 
34,5« „ 2. Juli 

— 19,5« „ 8. Februar 



^^^^ 31,1« „ 7. November 

i«Qß - ^3,6 „ 26. Februar 
^^^^ 29,60 „ 9. Juli. 

Die hödilte beobaditete Temperatur beträgt 36,5, 
die niedriglte — 22,1«, die Differenz zwifdien beiden 58,6 o. 
Im Durdifdmitt lämtlidier Beobaditungsjahre beträgt die 
jährlidie Differenz zwifdien hödilter und niedriglter Tempe- 
ratur 50,3«. Die Itärkiten für die einzelnen Monate be- 
obaditeten Temperaturfdiwankungen lagen vor 



ür 


den Jan. i.J. 1888 u. 


bewegten 


[ fidi zwifdier 


1— 18,2u. 9,8'> 


n 


„ Febr. „ 1892 „ 


n 


n 


n 


-17,5 „13,30 


n 


„ März „ 1890 „ 


» 


n 


n 


-11,5 »20,3« 


n 


„ April „ 1893 „ 


n 


n 


n 


- 7,3 „27,7« 


n 


„ Mai „ 1892 „ 


» 


n 


n 


- 2,8 „34,3» 


n 


„ Juni „ 1893 „ 


n 


n 


M 


- 0,4 „ 35,5» 


n 


„ Juli „ 1887 „ 


n 


n 


n 


3,3 „ 32,6» 


n 


„ Aug. „ 1887 „ 


n 


n 


n 


2,3 „ 30,20 


n 


„ Sept. „ 1889 „ 


n 


n 


n 


- 3.8 „26,5» 


n 


„ Okt. „ 1890 „ 


n 


n 


n 


- 5,3 „ 23,3» 


n 


n n n 1891 „ 


n 


n 


n 


- 8,1 „ 20,5» 


n 


„ Nov. „ 1890 „ 


n 


n 


n 


-22,1 „ 10,0» 


n 


„ Dez. „ 1887 „ 


n 


n 


n 


-15,7„ 8,6« 



Wie fidi die hödifte und niedriglte Temperatur inner- 
halb der einzelnen Monate im Durchlchnitt der Be- 
obachtungsjahre geltaltet, ilt aus der erlten Tabelle 
diefes Abfdinittes erfiditlidi. 

Die Mitteltemperatur der Jahreszeiten Itellt lidi lo: 
Frühling Sommer Herbit Winter 
5,9« 14,9« 7,0« —2,0« 
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Der Einflug der See madit fidi, wie die Zahlen zeigen, 
durdi große jährliche Niederfdilagsmengen bemerkbar. Audi 
auf den Gegenfafe zwifdien durdifdinittlidier Sommer- und 
Wintertemperatur wirkt die See mildernd ein und zwar 
fällt bei den Beobaditungsergebnillen mehr die geringe 
Sommerwärme als die geringe Winterkälte auf. Gleidiwohl 
find augerordentlidi Itarke Extreme der Temperatur vor- 
handen, wie fie dem ausgefprodienen Seeklima nidit zu- 
kommen. Als Beleg für das Gelagte feien hier einige der 
obigen Angaben über Hollerath zum Zwedc des Vergleidis 
zufammengeftellt mit den entfpredienden (aus Krafft, die 
Adcerbaulehre, 6 Aufl. S. 66 entnommenen) Angaben über 
mehrere Orte, an denen wegen ihrer Lage der Einfug zur 
See weniger zur Geltung kommt: 

Breite Seehöhe Frühling 
52^ 30' 33 m 8,5« 

220m 

529 m 

153 m 
617 m 

Jahr 



Berlin (Stadt) 

Wien (Land) 48« 14' 

München (Land) 48* 09' 



Ofen (Land) 
Hollerath 



Berlin (Stadt) 
Wien (Land) 
München (Land) 
Ofen (Land) 
Hollerath 



470 30' 

50*39' 

Winter 
-0,20 

-2,0« 
-i,of' 

— 2,(/> 



9,öö 
9,i0 
7,20 

io,oo 

6,40 



9,oP 

7,oP 
10,2" 

5,9* 
Extreme 
-154' 
-14,5 
~i8,5 
—12,2 
~i8,3 



Sommer 
i8,i0 
18,9« 
16,3« 

14,9^ 

') 
33,0^ 
33i5 
30,4 
33,2 
32,0 



Herbst 
9,60 

9,5* 

7,4^ 

10,20 

7,0* 

Differenz 

48,4* 
48,00 

48,90 

454^ 

50,3* 



Die Angaben über die Temperaturfdiwankungen inner- 
halb der einzelnen Monate belehren uns darüber, dag 



^) Ich nehme an, dass bei Krafft anter Extremen die Mittel- 
zahlen für die beobachteten höchsten nnd tiefsten Temperaturen yer- 
standen sind. Nur für diesen Fall lassen sich die für Hollerath angegebenen 
Extreme mit den für die Übrigen Orte angegebenen vergleichen. Sollten 
bei Krafft unter Extremen die höchste und niedrigste Temperatur, die 
überhaupt beobachtet ist, zu verstehen sein, so würden für Hollrath 
—22,1 und 36,5^ als Extreme einzusetzen sein, wodurch natürlich die 
in Hollerath mögliche Differenz zwischen tiefster und höchster Temperatur 
noch schärfer hervortreten würde. 
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Naditfröfte im Mai die Regel bilden (denn die tieffte 
Temperatur Iteigt im Durdifthnitt aller Beobaditungen nidit 
über —1,7^) und dag ebenfalls im Juni und September 
Naditfrölte nidit ausgediloffen find. 

Während ein häufiger Wetterumfdilag in der nord- 
weftlidien Eifel die Regel bildet, ilt andererleits der Land- 
wirt audi vor langen Regen- oder Trockenperioden niemals 
lidier. Lefetere wirken namentlidi audi während der käl- 
teren Jahreszeit in Verbindung mit fdiarfem Froft auger- 
ordentlidi fdiädlidi, weil die Felder oft genug auf Grund 
voraufgegangener milder Witterung die fchüljende Sdinee- 
decke entbehren. 

Da infolge der augerordenthdien Mannigfaltigkeit der 
einzelnen Faktoren, die in Gebirgsgegenden das Klima 
beeinfluMen (Höhenlage über NN, Abdachung, mehr oder 
weniger gefchüfete Lage, Wald etc.), dasfelbe lidi logar in 
nahe beieinander liegenden Bezirken verfthieden geftaltet, 
lo lägt lidi natürlidi fdiwer fagen, in weldiem Mage die 
angeführten Zahlen gerade für Harperfdieid zutreffend 
lind. Sie können nur dazu dienen, uns ein ungefähres 
Bild der in der nördlidien Eifel überhaupt möglidien 
Niederfdilagsmengen und Temperaturgrade zu geben. Be- 
züglidi Harperfiiieids insbefondere mag nodi folgendes 
erwähnt werden. Seine Lage ift eine lehr exponierte. 
Auf dem öftlidien, lauft nadi Often abgedaditen Ende des 
eingangs diefes Abidinittes erwähnten Höhenrückens ge- 
legen, ohne fdiügenden Wald in der nächlten Umgebung, 
ift es allen Luftftrömungen vollltändig preisgegeben. Das 
Klima geftattet den Beginn der Frühjahrsbeiteilung Anfang 
April und zwar wegen der gleich zu fchildernden Boden- 
verhältniHe auf den öftlidi und füdlidi vom Dorfe befind- 
lichen Ackerltücken etwas früher, als auf den weltlidi und 
nördlidi gelegenen. Die Bettellung des Winterfeldes ift 
mandimal bis in den Dezember hinein möglich. 
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Die Stärke und Riditung der Abdachung ift in der 
Harperfdieider Flur ^ redit verfdiieden, da an ihren Grenzen 
mehrere kleine Baditäler ihren Anfang nehmen. Im großen 
und ganzen vollzieht fidi jedodi lüdlidi der Landftrage die 
Abdadiung unter fdiwadier Neigung gegen den Horizont 
in füdöftlidier Riditung, während nördlidi der Strage das 
Gelände bald mit bedeutend Itärkerer Neigung zu den 
Tälern des Sdiafbadies und eines Zufluffes deslelben nadi 
Norden abfällt. 

Geologifdi gehört der Boden dem Unterdevon 
an. Sein Uriprungsgeftein lind Grauwacke und mehr 
oder weniger tonreidier Sdiiefer. Den NiveauverhältniHen 
entiprediend ilt er Iowohl als primärer wie audi als lekun- 
därer Boden vertreten. Phyfikalifih ift er aus dielen 
Gründen redit verfthiedenartig, zumal audi der Humus- 
gehalt großen Sdiwankungen unterworfen ift. Während 
lidi im nordweltlidien Teil und an einigen tiefer gelegenen 
Stellen der übrigen Gemarkung, in seiner Ausdehnung 
ftark zurücktretend, tiefgründiger, auf einer ziemlich 
undurdiläHigen Tonfihicht ruhender Lehm- und Tonboden 
findet, bilden im übrigen z. T. beinahe fauftgroge Steine 
einen hervorragenden Bodenbeltandteil. An einzelnen 
höher gelegenen lehr fladigründigen Stellen dominieren 
diefelben, lo dag hier die Bezeidinung Trümmerboden 
angebradit ift, während in den tieferen Lagen, die einen 
höheren Gehalt an Feinerde aufweifen, die verfdiiedenften 
Abftufungen zwifdien lehmigem Trümmerboden und fan- 
digem Lehmboden mit ftark wedifelndem Humusgehalt 
vertreten find. Der Untergrund ift hier felfig oder fteinig. 

*) Der südweatliche, annährend ein Viertel der gesamten Flur aus- 
machende Teil derselben, der von herzoglich Arembergischen Waldungen 
bedeckt ist, scheidet, da für uns von keinem Interesse, bei der Schilderung 
der Bodenverhältnisse aus. Auch der übrige Teil der Flur ist nicht 
vollkommen identisch mit der von Harperscheidern bewirtschafteten 
Fläche, wie aus dem folgenden Abschnitt hervorgehen wird. — Doch 
dürften die über jene gemachten Angaben auch für diese im grossen und 
ganzen zutreffend sein. 
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Das etwa 3 km weltlich von Harperfdieid beginnende 
der Gemarkung Sdiöneleiffen zugehörige Harperfdieid er 
Gemeindeland liegt falt vollltändig horizontal. Sein Boden 
wird in der oberen Sdiidit durdi Heideerde und Heide- 
humus und in der darunter liegenden vorwiegend durdi 
einen von den Trümmern eines mürben fihieferigen Ge- 
lteins durdileljten fiiiweren Ton gebildet. Ganz unter- 
geordnet kommen im Gemeindeland audi Morbildungen vor. 

Über die diemifdie Zulammenlefeung des Bodens der 
Harperfdieider Gemarkung find bisher keine eingehenden 
Unterludiungen vorgenommen worden. Die Art des 
Pflanzenwadistums geltattet jedodi von vornherein den 
Sdilug, dag eine diemifdie Verbindung, der Kalk, in unge- 
nügender Menge vorhanden lein müHe. Durdi eine darauf 
bezüglidie Unteriudiung einer Reihe von Bodenproben, die 
von mir im Laboratorium des landwirtfdiaftlidien Univer- 
fitätsinltitutes zu Gießen nadi der Sdieiblerfihen gasvolume- 
trißhen Kalkbeftimmungsmethode mit dem Paffonfihen 
KalkmeHer vorgenommen wurde, wurde diele Annahme 
denn audi vollauf beitätigt. Von 18 Bodenproben, die von 
6 gleidimägig über die gelamte Gemarkung verteilten 
Stellen aus Tiefen von 0,25 und 50 cm genommen waren, 
enthielt nadi der obigen Unteriudiung der größte Teil 
überhaupt keinen Kalk, während lidi in einigen nur Spuren 
von 0,01— 0,015^/o nadiweilen liegen. Auf einem kleinen 
an der Ostgrenze gelegenen Teil der Gemarkung, der in 
feiner wildwadifenden Flora kalkliebende Pflanzen aufweist, 
wurden in geringeren Abftänden von einander 9 Boden- 
proben genommen. Die durdi Herrn Dr. Heuerling, 
Affiftenten am landwirtfdiaftl. Univerfitätsinftitut zu Gießen, 
mit dem Paffonfdien Kalkmeffer ausgeführte Unterfudiung 
derfelben ergab, wie die folgenden Zahlen zeigen, ein 
zwar etwas befferes, aber ebenfalls nodi lange nidit als 
günftig zu bezeidinendes Refultat : 
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I II mo 

cm Tiefe 0,125«/o 0,098^0 0,130<>/o CaCOg 

25 „ „ 0,075«/o 0,075«/o 0,14(y>/o ,, 

50 „ „ 0,110«/o 0,120^/« 0,160«/o „ 

Zur Illultrierung der Ertragsfähigkeit des Bodens laffe 
idi hier den KlaMifikationstarif für den Kreis Sdileiden 
folgen mit dem Bemerken, dag in den Flurbüdiern für 
Harperfdieid und die benadibarten Gemeinden die erlte 
und zweite Klaffe kaum vertreten find : 

Klaff ifikationstarif: 

Reinertrag für einen Morgen in Silbergrofihen. 



Klases 


Acker- 
land 


a 
•3 


i 





WS 


1 


135 


150 


210 


12 


36 


2 


90 


120 


180 


9 


24 


3 


48 


90 


120 


7 


18 


4 


30 


60 


90 


5 


15 


5 


21 


30 


60 


3 


12 


6 


12 




30 


2 


7 


7 


9 




15 




4 


8 


6 




9 




2 



09 M 



30 
15 






') Der geringe nachgewiesene Ealkgehalt steht in auffallendem 
Missverhältnis zu der üppigen Entwickelnng wildwachsender Pnanzen, 
die als kalkliebend gelten. (Namentlich sind Brombeersträucher nnd in 
zweiter Linie Rotklee vorhanden.) Die Lösung der Frage, ob man nun ans 
dem gnten Gedeihen dieser Pflanzen nicht unter allen Umständen auf 
einen stärkeren Kalkgehalt des Bodens schliessen darf, oder ob die unter* 
snchung mit dem Passonschen Kalkmesser, gegen die ja von Professor 
Immendorf (Thüringer Landwirtschaftl. Zeitung Jg. 40 Nr. 45 und 47) 
Bedenken geltend gemacht worden sind, in unserem FaUe bezüglich der 
Menge des im Boden vorhandenen durch die Pflanzen aufuehmbaren 
Kalkes im Stiche gelassen hat, muss leider unversucht bleiben, da die 
alten Bodenproben nicht mehr vorhanden sind und es dem Verfasser 
trotz seiner Bemühung nicht möglich war, zum Zweck einer vergleichen- 
den Untersuchung nach der von Passon empfohlenen und einer anderen 
eingehenderen chemischen Methode neue Bodenproben zu beschaffen. 
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Wie fehr in der Gemarkung Harperfdieid die gering- 
wertigen Bodenklallen vorherrfihen, lehen wir deutlidi, 
wenn wir die Zahlen des KlalKfikationstarifs mit dem für 
die Gemarkung Harperfdieid beredineten durdifdinitt- 
lidien Grundfteuerreinertrag pro Morgen der einzelnen 
Kulturarten vergleidien. Dielen Durdifdmittszahlen, die in 
der erlten Horizontalreihe der folgenden Tabelle enthalten 
find, füge idi ebenfalls zum Zweck des Vergleidis die ent- 
fpredienden Zahlen für den Reg.- Bez. Aadien, die Rhein- 
provinz und den preugifdien Staat hinzu. Die Zahlen der 
8. Verticalreihe geben den durdifdmittlidien Grundfteuer- 
reinertrag pro Morgen der Gefamtflädie der genannten 
Bezirke an. 

Durdifdmittlidier Reinertrag pro preugifdien Morgen 
in Silbergrofdien: ""^ 



für 



I 

ä 

o 



^ 



^ 



— vs- 
S|-g 



^ 



In der Gemarkung Harperfdieid 19 67 23 6 11 15 — 12 
Im Reg.-Bezirk Aadien >) 98 206 69 23 16 46 3 57 

In der Rheinprovinz 77 175 74 33 19 19 3 52 

Im preugifdien Staat 44 100 45 14 11 5 2 32 

Weldie SdilüHe können wir nun aus diesen Angaben 
über Klima und Bodenverhältniffe auf den Betrieb der 
Landwirtfihaft in Harperfiheid ziehen? 

Das Klima geftattet nur den Anbau loldier Pflanzen, 
die winterfeft und gegen fommerlidie Naditfröfte wider- 
Itandsfähig find, keine hohen Wärmeanfprüdie an die 
Sommermonate ftellen und groge Niederfdilagsmengen ver- 
tragen. So ilt anzunehmen, dag beifpielsweile von den 
Getreidearten der Weizen, der nadi Krafft (Adcerbaulehre, 
6. Auflage, S- 65) eine mittlere Sommertemperatur von 

') Die Zahlen der 2., 3 und 4. Horizontalreihe stammen aus 
Meitzen, „Der Boden und die landwirtschaftlichen Verhältnisse des 
prenssischen ^aatea", 4. Bd. Berlin 1869. S. 116 n. f. 



- 18 — 

mindeftens 14® verlangt, nidit mehr zu den fidieren Pflanzen 
redinen -würde, zumal der kleine Teil der Gemarkung, 
dellen Boden vielleidit den Anfprüdien des Weizens ge- 
nügen könnte, wegen feiner nordweftlidien Abdadiung von 
den Sonnenitrahlen weniger getroffen wird. Ebenio ver- 
bietet fidi die Kultur der Braugerlte wegen der Itarken 
Niederfihlagsmengen, Für die demnadi nodi übrig bleiben- 
den Getreidearten: Roggen, Hafer und Futtergerlte, Iowie 
für den Budiweizen genügen audi die vorhandenen Boden- 
verhältniffe. 

Von den Hülfenf rüditen würden namentlidi die Wicken, 
von den gewöhnlidi unter dem Namen Handelspflanzen 
zufammengefagten Kulturpflanzen der Rübsen und der Lein 
in Betradit kommen. Aus der Reihe der häufiger angebauten 
Wurzelgewädile braudit nur die anfprudisvoUe Zuckerrübe 
auszufdieiden. Der Anbau der Futterpflanzen wird durdi 
die reidilidien Niederfdilagsmengen lehr begünftigt, und 
für die wertvolllte unter ihnen, den Rotklee, genügt audi 
durdiweg der Boden, vorausgefetzt natürlidi, dag bei der 
Düngung feinem Kalkmangel Redmung getragen wird. 

Durdi die für die Futtererzeugung günftigen Ver- 
hältniffe ift gleidizeitig die Grundlage für eine gedeihlidie 
Viehhaltung gegeben. 

B. Verkehrs- und Abf atzverhältniff e. 

Bezüglidi der Verkehrs- und Abfafeverhältniffe ift 
Harperftheid für ein Eifeldorf verhältnismägig günftig 
geftellt. Der Verkehr mit Cöln, Aadien, Trier und anderen 
grogen Städten der Provinz ftögt auf keine Sdiwierigkeiten, 
da fowohl das 5 km entfernte Sdileiden, wie audi das 
15 km entfernte Montjoie, die vermittelt einer guten durdi 
Harperfdieid führenden Landftrage verbunden find, durdi 
Eifenbahnlinien berührt werden, jenes durdi die Linie Call- 
Hellental, die Anfdilug an die Eifenbahnlinie Cöln-Trier 
hat, diefes durdi die Linie Aadien-St. Vith-Gerolftein. Dann 
hat von den Eifelkreifen audi gerade der Kreis Sdileiden, 
in dem Harperfdieid liegt, eine verhältnismägig ftarke nidit 
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Landwirtfihaft treibende Bevölkerung aufzuweisen, von der 
ein großer Bruchteil auf das nahe Olef- und Urfttal entfällt. 
Hier befindet lidi in einer Entfernung von 5 — 10 km von 
Harperftheid eine Anzahl von Fabriken, die weit über 
1000 Arbeiter befdiäftigen. Außerdem wohnen in den 
gewerbereidien Ortfdiaften dieler Täler zahlreidie Kauf- 
manns und Beamtenfamilien. Entfprediende VerhältniHe 
find in Montjoie vorhanden. 

Fragen wir uns nadi der Bedeutung, die diele beiden 
Momente für die landwirtfiiiaftlidien Verhältniffe von Harper- 
fiiieid haben, fo ift zu lagen, dag weder die Nähe der Bahn 
nodi die nahen indultrie-und gewerbereidien Ortfihaften den 
Ablafe an Feldprodukten belonders günitig zu beeinfluffen 
vermögen. 

Da die großen rheinifdien Städte falt alle im Fladi- 
lande mit feinen günitigen Vorbedingungen für den Betrieb 
der Landwirtiaiaft liegen, fo find fie in der Lage, ihren 
Bedarf an ErzeugniHen des Acker- und Gartenbaues in 
der näheren Umgebung zu decken, abgelehen von dem 
Brotgetreidebedarf, der jedoch bei der großen Transport- 
fähigkeit diefes Artikels leidit durdi belonders für eine 
billige Getreideproduktion geeignete Gegenden befriedigt 
werden kann. 

Für den Bedarf an Feldprodukten kommt die be- 
nachbarte Indultrie deshalb weniger in Betradit, 
weil die Hauptmenge der durch fie beläiäftigten Menfdien, 
die Arbeiter, fait ausfihließhdi Angehörige von Bauern- 
familien der umhegenden Dörfer find, fo daß nur die, die 
in Harperfiheid lelbft wohnen, Abnehmer für die Erzeug- 
nifie der Harperfiheider Landwirtfdiaft find, entweder als 
Käufer, oder in der Weise, daß fie als Entgelt für ihren 
Bedarf an landwirtfihaftUdien Produkten den eignen Familien 
ihren Arbeitsverdienft zugute kommen laffen. 

Es bleiben für unlere Betraditung nodi die Fabrikanten-, 
Kaufmanns- und Beamtenfamilien. Wenn man bedenkt, daß 
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diele, wie es in kleinen Landftädtdien und Fledcen der 
Fall zu fein pflegt, faft alle einen grogen Garten in Eigen- 
tum oder Padit haben und lehr viele logar den eigenen 
Bedarf an Kartoffeln felbst decken, fo bewirken audi lie 
keine Itarke Nadifrage nadi Feldprodukten. 

Belfer Iteht es um den Ablafe von Fleifiii und Butter 
an die grogen rheinifdien Städte und das benadibarte 
Sdileidener Tal, da der Bedarf an tierifihen Produkten in 
Deutfdüand pro Kopf der Bevölkerung eine Steigerung 
erfahren hat und anzunehmen ift, dag er nodi nidit feinen 
Höhepunkt erreidit hat. Für das Sdileidener Tal kommt 
nodi hinzu, dag in den oben genannten Kreifen, die durdi 
Gartenbau einen grogen Teil ihres Bedarfes an pflanzlidien 
Nahrungsmitteln felbft decken, Viehhaltung nur ganz unter- 
geordnet vorhanden ift und ferner, dag der als Fleifih- 
und Butterkonlument vornehmlidi in Betradit kommende 
wohlhabende Teil der Bevölkerung im Sommer durdi 
die das Sdileidener Tal befudienden Kurgälte eine Zu- 
nahme erfährt. 

Für den Verkauf von frifdier Mildi find kaum Aus- 
fiditen vorhanden, da der Transport diefes Artikels bis zu 
den rheinifdien Grogltädten in Anbetradit feiner geringen 
Haltbarkeit immerhin ein redit langwieriger ift und der 
Bedarf des Sdileidener Tales an frifiiier Mildi in nädifter 
Nähe gedeckt werden kann. 

C. Einflug der benadibarten Induftrie auf die 
landwirtfchaft liehen Arbeiterverhältniffe. 

Für die Abfatzverhältniffe von geringerer Bedeutung, 
übt die benachbarte Induftrie nach einer anderen Riditung 
hin einen grogen Einflug aus. Die benadibarten induftriellen 
Betriebe befdiäftigen, wie bereits oben angedeutet, eine 
groge Zahl von Arbeitern aus den umliegenden Dörfern 
und bewirken fo, dag man hier an Arbeitskräften für den 
landwirtfdiaftlidien Betrieb möglidift zu fparen fucht. Trotz- 
dem kann von einem Mangel an landwirtfdiaftlidien Arbeitern 
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in dem Sinne, wie er in den legten Jahren in den Tages- 
blättern lo viel befprodien wurde, nidit die Rede fein. Wir 
haben es eben in Harperfiheid mit bäuerlidien Betrieben 
zu tun, die in der Regel eine fo geringe Ausdehnung haben, 
dag der Unternehmer mit feiner Familie ohne Hinzuziehung 
fremder Kräfte allein alle Arbeit verriditen kann. Es wird 
allo von feinem eigenen Ermeffen abhängen, ob er feinem 
Betriebe einen Arbeiter entziehen will oder nidit; die 
redmerifihe Erwägung wird maggebend fein, ob derfelbe zu 
Haufe oder in der Fabrik feine Arbeitskraft gewinnbringen- 
der verwerten kann, und diefe Erwägung fällt oft felbft in 
den grögeren Betrieben zu Gunften der Fabrikarbeit aus. 
Folgende Tabelle mag uns den Beleg hierfür geben. 
Da in ihr nidit die Fabrikarbeit allein, fondern färatliehe 
nicht landwirtfchaftliehen Berufe dem landwirt- 
fdiaftlidien Beruf gegenübergeftellt werden, fo füge idi 
erläuternd hinzu, dag fidi in den 14 ganz oder teilweife 
aus nidit landwirtfdiaftlidien Berufen ihr Einkommen be- 
ziehenden Familien, die mehr als 5 ha bewirtfihaften,8 Fabrik- 
arbeiter und 8 andere nidit landwirtfdiaftlidie Gewerbe 
betreibende Perfonen befinden. 
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') Die Tabelle ist nach einem Auszug der Veranlagnngskommission 
des Kreises Schieiden über die Grösse des Grandbesitzes der einzelnen 
Steuerzahler und der Personenstandsaufuahme der Gemeinde Harperscheid 
fttr das Steueijahr 1902 zusammengestellt 
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Privatwirtfdiaftlidi von Nachteil ilt alfo nadi dem oben 
Gelagten die Verminderung der landwirtfihaftlidien Arbeits- 
kräfte nur für einige wenige Grundbefifeer, die aus Mangel 
an eignen Arbeitskräften zeitweilig auf Tagelöhner an- 
gewielen lind, während das Einkommen der meilten Haus- 
haltungen durdi diele VerhältniHe jedenfalls nidit gefdimälert 
wird. Weldien Einfluß diele auf die Gelamtproduktion 
haben, darauf loU in einem andern Zusammenhang nodi 
eingegangen werden. 

2. Einriditung und Handhabung des landwirt- 
fdiaftlidien Betriebes. 

A. Bodenbenutzung. 

Die Gelamtflädie der Harperfdieider Gemarkung be- 
trägt 790,82 ha. Hieran find in runden Zahlen Angehörige 
der Gemeinde Harperfdieid mit 355 ^), die Gemeinde Harper- 
fdieid mit 4, die Gemeinde Bronsfeld mit 65 und der Herzog 
von Aremberg mit 211 ha beteiligt, während der Rest auf 
andere Forensen (vorwiegend Privatleute der Nadibar- 
gemeinden) entfällt. Harperlüieid hat feinerieits in der 
Gemeinde Sdiöneseiffen 207 ha Gemeindeeigentum und 
in dieler und andern benadibarten Gemeinden 116 ha 
Privateigentum. Demnadi beträgt, wenn wir von etwa 
verpaditeten oder hinzugepaditeten Parzellen, die keine 
belondere Rolle Ipielen, ablehen, die gelamte von Harper- 
fdieid aus bewirtfdiaftete Flädie 682 ha und der privaio 
Grundbelitz von Angehörigen der Gemeinde Harperfdieid 
471 ha. Bezüglidi des Anteiles, den die einzelnen Haus- 
haltungen hieran haben, verweise idi auf die Tabelle am 
Sdüug des vorigen Abfdmittes. 

Zur Darlegung der Befifeverhältnifle an Grund und 
Boden erübrigt nodi, der Itarken Parzellierung innerhalb 
der einzelnen Befifeungen, die auf die Art der Boden- 

^) Nach einem Auszug der Veranlagnngskommission des Kreises 
Schieiden zusammengestellt. 
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nufeung von großem Einfluß ilt, Erwähnung zu tun. Die 
Harperfdieider Gemarkung zerfällt in 2306 Parzellen, lodag 
die durdifdmittlidie Größe der einzelnen Parzelle 34,29 a 
und, wenn man das Gemeindeland von Bronsfeld und den 
Waldbesitz des Herzogs von Aremberg, die aus verhältnis- 
mäßig großen Parzellen beliehen, nicht mit in Redmung 
zieht, 24,42 a beträgt. Diele Durdifdmittszahl ilt für die 
kleineren Betriebe noch viel zu hodi, da lelblt Belißungen 
von etwa 0,5 ha in 5 und mehr Parzellen zerfallen. Die 
Entfernungen der einzelnen Grunditüdce vom Wirtfdiafts- 
hofe und untereinander find oft redit bedeutend, und der 
Fall, daß mehrere nebeneinander liegende Parzellen in der 
Hand deslelben Befißers find, ilt außerordentlich leiten. 
Bezeichnend ilt ja fchon der Umitand, daß etwa V* d^s 
privaten Grundbefitzes von Harperfdieid außerhalb der 
Gemarkung liegt. Die Naditeile einer derartigen Gemenge- 
lage find fiiion lo vielfadi belprodien worden, und lo all- 
gemein bekannt, daß ich wohl an dieler Stelle von einer 
Sdiilderung derfelben abfehen kann. 

Über die Verteilung der einzelnen Kulturarten auf 
den 682 von Harperfdieid aus bewirtfdiafteten Hektar 
stehen mir keine genauen Angaben zu Gebote. Zahlen- 
material ilt nur für die Gemarkung Harperfiheid vor- 
handen. Idi bringe dasfelbe mit dem Bemerken, daß wir 
ähnlidie Verhältniffe, wie sie uns hier die Zahlen der 
Statistik vorführen, audi bei der folgenden Sdiilderung 
der Bodennutzung auf der von Harperfiheid aus bewirt- 
fihafteten Flädie vorfinden werden. Nadi den Ermittelungen 
der landwirtfdiaftlidien Bodennufeung in den Jahren 1878, 
1883, 1893 und 1900 entfallen in der Gemarkung Harper- 
fdieid auf 1878 1883 1893 1900 
Adcer- und Gartenland 162,20 ha 145,40 ha 152,50 ha 144,00 ha 

Wiefen 111,90 „ 110,00 „ 107,50 „ 115,00 „ 

Weiden und Hutungen 307,30 „ 325,69 „ 98,75 „ 99,77 „ 
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Forften und Holzungen 185,00 ha 185, 10 ha 2 16,80 ha 222,80 ha 

Weder land- nodi f orit- 

wirtfihaftlidi benufete 

FlädieO 24,40 „ 24,61 „ 215,25 „ 209,25 „ 

Der Tabelle fei nodi erläuternd hinzugefügt, dag reiche 
Weiden überhaupt nidit vorhanden find, londern dag die 
Weiden und Hutungen, die in den Erhebungen von 1878 
noch differenziert find, fidi in dielem Jahre aus 115 ha 
geringen Weiden und Hutungen und 192 ha Heide zu- 
lammenle^en. 

Bei einem Vergleich der Refultate der 4 Boden- 
ftatiftiken ift daran zu erinnern, dag 1893 und 1900 ein 
Teil der in den voraufgegangenen Erhebungen als Weiden 
und Hutungen aufgeführten Fläche der weder land- noA 
forltwirtfihaftlich benu^en Flädie zugezählt ilt. Für den 
Vergleich wollen wir daher beide Gruppen zulammen ins 
Auge faffen. Es Itellt fidi dabei für dielelben in dem Zeit- 
raum von 1878—1900 ein Rüdkgang um 22,68 ha heraust. 
Ferner ift das Adker- und Gartenland um 18,20 ha zurüdc- 
gegangen, wogegen die Wielen um 3,10 und die Forften 
und Holzungen um 37,80 ha zugenommen haben. Wir haben 
allo die erfreulidie Erfcheinung zu verzeichnen, dag groge 
Flächen, die bisher keinen oder wenigftens keinen nennens- 
werten Ertrag braditen, in Waldland umgewandelt worden 
find. Anderfeits zeigt fidi jedodi auch eine nicht unbedenk- 
liche Abnahme des Ackerlandes zu guniten des Waldlandes. 
Diefe ift allerdings nicht fo zu denken, dag eine unmittel- 
bare Umwandlung des Adcerlandes in Waldland Itatt- 
gefunden hätte; vielmehr wird ein groger Teil des ver- 
fihwundenen Ackerlandes bei den letzten Erhebungen den 
Weiden und Hutungen zugezählt worden lein, während 
diele in entfprediend Itärkerem Mage an der Zunahme des 
Waldlandes beteiligt find. 

') In dieser Gruppe Bind, wie es in den Schriften yon y. d. Goltz 
geschieht, die in den Erhebnngsbogen als Öd- nnd Uniandwege und Ge- 
wässer etc. bezeichneten Flächen zosammengefasst. 



— 25 — 

Das in Harperfdieid übliche Wirtßhaftslyltem ilt je 
nadi der Grösse des Betriebes verfihieden. Während die 
Bauern der kleiniten Belifeklasse die wenigen Ar ihres 
Bodens, die lidi zur Beadcerung eignen, ganz auf den 
Anbau von Roggen, Hafer und Kartoffeln verwenden, um 
wenigftens einen Teil ihres Bedarfs an dielen Produkten 
lelbft zu decken, findet man lonit allgemein eine wilde 
Feldgraswirtfdiaft , und zwar verfdiiebt lidi bei dielem 
Syltem das Verhältnis der als Grasland genutzten Flädie 
zu der mit Feldfrüditen beltellten um lo mehr zu gunften 
der erfteren, je größer der Betrieb ilt, oder m. a. W. das 
Syltem wird in den größeren Betrieben extenfiver gehand- 
habt, als in den kleineren. Das war früher der Fall zur 
Zeit der vorherrßhenden Naturalwirtfdiaft, als ein Verkauf 
landwirtfdiaftlidier Erzeugniffe nodi fehr wenig in Betradit 
kam, und dag es heute nodi lo ilt, liegt ebenio, wie der 
oben gezeigte Rüdegang des Adcerareals der Gemarkung 
Harperfdieid, nidit zum weniglten an den^^bereits gefihil- 
derten Arbeiterverhältniffen. Da es augerordentlidi fdiwer 
hält,Tagelöhner für hmdwirtfdiaftlidie Arbeiten zubekommen, 
indem logar der größere Grundbefifeer, wie die Tabelle 
auf Seite 21 zeigt, es in mandien Fällen für vorteilhaft 
hält, einen Teil der eigenen Arbeitskräfte an Fabriken abzu- 
geben, lo ilt in den größeren Betrieben eine Einfdiränkung 
der übermäßig ausgedehnten Weideflädie zu gunften der 
mit Feldfrüditen beftellten Flädie lehr erfdiwert. 

Die Fruditfolge geftaltet lidi in den mittelgroßen 
Wirtßhaften folgendermaßen : 

Hafer 

Kartoffeln 

Roggen 

Hafer 

Kartoffeln 

Roggen und Fladis 

Hafer und Budiweizen 
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Kartoffeln und andere Wurzelgewädile 
Roggen mit Klee und Gras oder feiten Roggen allein; 
dann liegt das Land eine kürzere oder längere Reihe von 
Jahren als Grasland. 

Je nadi den vorliegenden Verhältniffen wird die 
Fruditfolge lo modifiziert, dag man bereits im 4. oder 7. 
oder erlt im 13. Jahre des Turnus* Grasland folgen lägt. 
Auf Stücken, die längere Zeit als Grasland gelegen haben, 
beginnt man die Fruditfolge mit Roggen. Dies bildet daher 
in den größeren Betrieben, denen Itets ältere Grasftüdce 
zum Umbrudi zur Verfügung ftehen, die Regel. Außerdem 
baut man hier, da zur Deckung des für den Haushalt 
notwendigen Bedarfs an Roggen und Kartoffeln ein ge- 
ringerer Prozentlatz der unter dem Pflug befindlichen 
Fläche genügt, in der Regel zweimal hintereinander Hafer 
an. Die angegebene Fruditfolge erfährt audi dadurch 
häufig eine Durdibrediung, dag namentlidi am Anfang und 
am Sdilug der Rotation die Kartoffeln in Wegfall kommen, 
demnach Roggen unmittelbar auf Hafer folgt. Halmfrüchte 
werden allo in der Regel zweimal, unter Umitänden noch 
öfter hintereinander angebaut. 

Gerlte wird heute falt gar nicht mehr geiät, ebenio 
der früher in groger Ausdehnung vorhandene Johannis- 
roggen. Dagegen beginnt man jefet die Wicke, die meilt 
im Gemenge mit Hafer ausgeiät wird, als Futterpflanze 
einzuführen. An Knollengewächlen werden auger Kartof- 
feln nur Kohlrüben, weige Rüben und Möhren in geringem 
Mage angebaut. Daslelbe gilt vom Kopfkohl. Der Anbau 
des Buchweizens, der niemals eine Rolle gelpielt hat, ift 
heute falt verßhwunden. Der Fladisbau ift gegen früher 
ftark zurückgegangen und dem Erlöfiiien nahe. Seit einiger 
Zeit find jedodi die maggebenden Behörden beftrebt, durch 
unentgeltliche Beforgung von Saatgut den Flachsbau wieder 
mehr in Aufnahme zu bringen. Beftimmend hierfür ift 
das Beftreben, der ländlichen Bevölkerung die Befchäftigung 
mit dem Spinnrade zu erhalten, die zu verfihwinden drohte, 
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ohne dag für die arbeitsarmen Wintermonate in einer 
anderen nufebringenden Arbeit Ersatz vorhanden war. 

Um ein möglidift konkretes Bild des Ackerbaues in 
Harperfiheid zu geben, halte idi es für zweckmäßig, zunächst 
andeutungsweile die bei der angegebenen Fruditfolge auf 
einer beltimmten zu einer größeren Wirtfihaft gehörigen 
Parzelle auszuführenden Vorrichtungen in chronologifcher 
Folge kurz aufzuzählen, um, daran anfihhegend, auf die 
Einzelheiten näher einzugehen. 

1. Jahr: Im Mai oder Juni wird die Grasnarbe umge- 
brochen („gebracht"). Im Juli oder zu Beginn des August 
wird geeggt und im September und Oktober gepflügt, geeggt 
und Dünger gefahren. Dann wird entweder der Dünger 
untergepflügt und Roggen ausgeiät und untergeeggt, oder 
die Auslaat des Roggens erfolgt auf den ausgebreiteten 
Dünger und beides wird mitteilt Hacke oder Pflug in den 
Boden gebracht. 

2. Jahr : Im August wird die Roggenernte vorge- 
nommen und im Anfchlug daran die Stoppel untergepflügt. 

3. und 4. Jahr : Im April oder Mai wird Hafer gefät, 
eingeeggt und gewalzt, im September die Haferernte vor- 
genommen und die Stoppel untergepflügt. 

5. Jahr: Im April und Mai werden nach vorauf- 
gegangenem Eggen und Auffahren des Düngers Kartoffeln 
gepflangt. Im Mai werden die Kartoffelftücke zweimal 
gehackt bezw. geeggt und im Juni oder zu Beginn des 
JuH die Kartolfellträucher „behäufelt". Im Oktober erfolgt 
die Ernte und daran anfchliegend bis zum Eintritt des 
Winters das Auffahren des Düngers und die Roggenlaat, 
wie oben gefchildert. 

Nach ein- oder mehrmaliger Wiederholung dieses 
Turnus* wird dann Gras und Klee unter den Roggen gelät. 

Zur Kultur der in geringem Magltab angebauten 
Gewächle: Budiweizen, Rüben und Flachs mag an dieler 
Stelle nur gelagt werden, dag die für Fladis beltimmten 
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Stücke durdi wiederholtes Eggen und, wenn nötig, durdi 
Hacken mitteilt des Karites eine befonders gründlidie Be- 
arbeitung erfahren. 

Bei der Vorbereitung des Landes zur Saat mitteilt 
Pflug und Egge wendet man im allgemeinen größere 
Sorgfalt an als früher. Durdi zwedonägige Änderung 
der Pfluge ludit man ein möglichlt vollkommenes Wenden 
der Furdie zu erzielen. Ebenfalls ilt man, namentlich bei 
der Brache, beltrebt, die Pflugfurdie zu vertiefen. 

Die zweite im September Itattfindende Pflugarbeit 
auf dem Bradilande nimmt man fo vor, dag die beim 
Pflügen der Grasnarbe umgelegten Furchen dabei gelpaltet 
werden. Als ein belonderer Fortfehritt ift es zu bezeidmen, 
dag man leit etwa 15 Jahren, lo weit die vorhandenen 
Arbeitskräfte es geltatten, im Herblte möglidilt bald nadi 
dem Abmähen des Getreides, die Stoppel umpflügt. In 
diefem Falle unterlägt man es dann im Frühjahr, zu Hafer 
nodi eine belondere Furche zu geben. Bei der Ausfüh- 
rung der Eggearbeiten achtet man darauf, dag die Egge 
nadi allen Riditungen, alfo auch quer zur Pflugfurdie, über 
das Feld gezogen wird. Nidit zum weniglten als ein Er- 
folg der belferen Bodenbearbeitung ift es anzufehen, wenn 
die früher vorhandene augerordentlidi ftarke Verunkrau- 
tung trotz der häufigen Aufeinanderfolge von Halm- 
gewädifen bedeutend nadigelaffen hat, wenn namentlidi 
jene Freundin einer vernadiläffigten Feldflur, die gelbe 
Wudierblume, die noch vor 10 Jahren einzelne TeUe der 
Harperßheider Gemarkung während der Sommermonate 
vollftändig gelb färbte, fidi nur noch auf wenigen Feldern 
einftellt. 

Gedüngt wird, wie angeführt, zu Roggen und Kar- 
toffeln, und zwar gibt man pro ha zu Roggen fihägungs- 
weife bis 500 dz. Stalldung, alfo eine fehr ftarke Düngung 
oder neben einer fdiwächeren Stallmiftgabe einen Zufatz 
von 2— 3 dz. Thomasfdiladcenmehl, zu Kartoffeln eine halbe 
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Stallmiltdüngung, der neuerdings einzelne 2—4 dz. Super- 
phosphat zulefeen. Die für Klee beltimmten Stücke erhalten 
eine Düngung mit Kalk, der aus dem ca. 10 km entfernten 
Siltig herbeigefdiafft wird. Das Quantum beträgt 20 dz. 
pro ha. In der lefeten Zeit hat der Verbraudi von Kalk 
etwas abgenommen, da man vielfadi annimmt, mit dem 
in einer fihwadien Thomasmehldüngung enthaltenen Kalk 
auskommen zu können. 

Die Auslaat des Getreides und der andern Samen 
erfolgt breitwürfig mit der Hand. Während der größte 
Teil nadi der gewöhnlidien Methode mit der Egge in den 
Boden gebradit wird, geßbieht dies bei einem Teil des 
Roggens mitteilt Pflug oder Hadce. Hierbei werden die 
Samenkörner auf den gebreiteten Dünger geltreut. Darauf 
wird das Feld in beftimmten Abltänden mit dem Pflug 
durdizogen, wobei der Samen auf den liegen bleibenden 
Streifen durch die Arbeit des Streidibrettes mit Dünger 
und Erde bedeckt wird, oder diele Arbeit wird mittelft 
der Hacke beforgt, indem in Abftänden von etwa 50 cm 
10 cm breite Gräben ausgehoben werden. Sdiäfeungs weile 
Vg des gelamten Roggenlandes — das lind etwa 10 ha — 
werden auf diele Art beltellt. Der Grund, weshalb diele 
Methode in lo ausgedehntem Mage angewendet wird, ift 
ein zweifacher. Zunädift Ipridit der Umitand mit, dag ein 
Teil der Bauern ohne eigenes Gelpann arbeitet und daher 
die Gelpannarbeit, wo irgend angängig, durdi Handarbeit 
erle^. Dann wird jene Art der Beltellung vielfadi durch 
die UnvoUkommenheit der früher allgemein und jefet nodi 
grögtenteils angewendeten Pflüge mitgradenStreiAbrettern 
bedingt. Sobald die Abdachung des Ackers nämlicii einen 
gewillen Winkel überfdireitet, ilt es mit dielen nicht mög- 
lich, die Furchen nach oben zu wenden. Man lieht lieh 
alfo gezwungen, derartige Äcker, die in der Harperfdieider 
Flur keine Seltenheit find, andauernd nadi unten zu pflügen, 
und lucht daher jeder irgend vermeidbaren Pflugfurche, 
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fo auch der Saatfurdie zu Roggen, zu entgehen, da das 
notwendige Zurücktransportieren der heruntergearbeiteten 
Ackererde mitteilt Tragbahre oder Karren eine äugerit 
mühlelige und koltipielige Arbeit ilt. Die Kartoffeln wer- 
den durdiweg mit dem Pflug gepflanzt und zwar werden 
die Saatknollen in jede zweite Furdie gelegt. Der Stand- 
raum ift ein ziemlidi enger : die Entfernung der Reihen 
fdiwankt zwifilien 45 und 55 cm, die der Kartoffelfträudier 
innerhalb der Reihen bewegt fidi um 30 cm. 

Von den übrigen KnoUengewädifen werden die Kohl- 
rüben in Samenbeeten herangezogen und im Juni hinter 
dem Pflug gepflanzt. Die Waflerrüben werden gleidi auf 
ihrem endgültigen Standort ausgefät. 

Das Unterbringen des Fladislamens findet mitteilt einer 
kleinen hölzernen, von einem Mann gezogenen Egge Itatt. 

Die Saatmenge beträgt in Harperfdieid nadi den An- 
gaben, die idx bei einer Umfrage dort erhielt, für Roggen 
180 — 225 kg (im Durdifihnitt der verfdiiedenen Angaben 
210kg), für Hafer 300— 320 kg, für Kartoffeln 1800— 3000kg 
pro ha. Die Kleeltücke werden mit einer Mifdiung von 
Klee (Rotklee und Baltardklee) und Timotheegras befät, 
und zwar verwendet man 21 — 24 kg Klee- und 1—2 kg 
Grasfamen pro ha Geradezu augerordentlidi hodi erfiheint 
die Saatmenge für Hafer, während die der übrigen 
Früdite weniger über die gewöhnlidien Grenzen hinausgeht. 
Für den Roggen ilt übrigens bei leiner ungünitigen Ein- 
reihung in die Fruditfolge ein Itarkes Saatquantum durdiaus 
erforderlidi. Da er Kartoffeln zur Vorfrudit hat, lo erfolgt 
feine Ausfaat lo fpät, dag vor Eintritt des Winters eine 
genügende Beftockung nidit mehr zu erwarten ilt, eine 
Veriäumnis, die im Frühjahr bekanntlidi nidit mehr nadi- 
geholt wird, da der Roggen lehr fdmell in den Halm 
fdiiegt. Ferner mug dem Umftand Redmung getragen 
werden, dag der Boden zwifdien der Kartoffelernte und der 
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Roggenlaat nicht die genügende Zeit hat, lidi zu lefeen, 
fodag man ftets auf das Auswintern eines Teiles der 
Pflanzen gefaßt fein mug. 

Die Pflege der aufgegangenen Getreidelaaten be- 
fdiränkt sich auf das Feltwalzen der durdi den Frolt zu 
lehr gelockerten oder durdi Maulwürfe durchwühlten Felder. 
Diefelbe Maßnahme wird auf den Kleeltüdcen vorgenommen. 
Ein Übereggen der Saaten, das für die Regulierung der 
Wallerverhältniffe des Bodens unter Umitänden lo wichtig 
ilt, findet niemals Itatt, da man eine unnötige Furcht vor 
dem Befthädigen der einzelnen Pflanzen hat. Zur Pflege 
der Kartoffelfelder ift nichts belonderes zu erwähnen. Die 
Fladisftücke werden, wenn nötig, gegätet und, wenn Lagern 
zu befürchten ift, mit Reifig belteckt. 

Während, wie bereits erwähnt, durch eine belfere 
Bodenbearbeitung eine Zurückdrängung der Unkräuter ftatt- 
gefunden hat, waren fpezielle Magregeln zur Bekämpfung 
pflanzlicher oder tierifAer Feinde nicht bekannt, bis man 
fich vor einigen Jahren durch das Überhandnehmen der 
Ackerfchnecken, die, durch das feuchte Klima begünftigt, 
manchmal in geradezu erichreckender Menge auftraten, ge- 
zwungen fah, gegen diefe gefrägigen Schädlinge vorzugehen. 
Von den verßhiedenen bisher angewendeten Bekämpfungs- 
mitteln hat fich am heften das Beftreuen der befallenen 
Felder mit Äfekalk bewährt, das in taunaffen Morgenftunden, 
folange fich die Schnecken noch nicht vor den Sonnen- 
ftrahlen in ihre Verftecke zurückgezogen haben, vorgenommen 
werden mug. 

Die Ernte des Roggens findet Ende Auguft bis Mitte 
September ftatt. Der weitaus grögte Teil diefes Getreides 
wird nach wie vor mit der Sichel gefihnitten, obwohl es 
auf der Hand liegt, dag diefe augerordentlich zeitraubende 
Methode, bei der man zur Bewältigung eines preugifihen 
Morgens 2—3 Tage braucht, während man diefelbe Arbeit 
mit der Senfe in knapp einem halben Tage ausführt. 
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namentUdi bei dem regnerififeen Klima der nordweltlidien 
Eifel ihre unverkennbaren Naditeile hat. Der in mandien 
Jahren durdi Auswadisen des Getreides herbeigeführte 
Sdiaden ilt gewig in vielen Fällen auf die mit diefer Emte- 
methode verbundene ungenügende Ausnü^ung desgünftigen 
Emtewetters zurückzuführen. Beftimmend für den Gebraudi 
der Sidiel ift das Beftreben, eine möglidift taubere Ernte- 
arbeit zu liefern, da diele bei der Anwendung des Flegel- 
drufifaes und vor allem zur Gewinnung besten Gradftrohes 
zum Dadidecken von größter Bedeutung ift. Da diele 
beiden Momente heute nidit mehr in dem Mage in Frage 
kommen, wie früher, namentlidi aber, da der herrfdiende 
Arbeitermangel mandimal geradezu dazu zwingt, wird denn 
audi feit einigen Jahren die Senfe ftellenweife zur Roggen- 
ernte verwendet. Das abgefdinittene Getreide wird in Garben 
gebunden und diefe werden in Puppen von etwa 15 Garben 
zufammengeftellt. Die Aufttellung findet fo ftatt, dag 
3 — 4 Garben ziemlidi Keil gegeneinandergeftellt und diefe 
unter Belaffung genügender Zwifdienräume, die das Durdi- 
ftreidien der Luft ermöglidien foUen, von 10 — 11 etwas 
fihräger geftellten Garben umgeben werden. Während 
darauf früher das Ganze mit einer Kappe, d. h. einer mit 
dem Stoppelende^nadi oben geriditeten Garbe, deren Ähren 
auseinander gebreitet sind, überdeckt und zur befleren 
Befeftigung vielfadi mit einem didit oberhalb des Ähren- 
teiles der Kappe angelegten Strohband umgürtet wurde, 
ift man heute von diefer Methode abgekommen, da man 
grogen Wert darauf legt, der Sonne und dem Wind einen 
möglidift ungehinderten Zutritt zu geftatten. Man fürditet 
nämlidi ein vorübergehendes Nagwerden der Ähren weniger, 
als die Naditeile, die durdi eine etwaige gründlidie Durdi- 
näffung der mit einer Kappe verfehenen und daher fihwer 
wieder trodcnenden Puppen entftehen. 

Das Sdineiden des Hafers beginnt meift im zweiten 
Drittel des September und wird mit der Senfe vorgenommen. 



Während man darauf früher die Sdiwaden auf dem Bodeii 
liegen lieg, hat man fidi heute mehr dem regnerifihen 
Klima angepaßt und ftellt den in Garben gebundenen Hafer 
in Pyramiden von 4 kreuzweile gegeneinander geftellten 
oder in Zeilen (d. h. Reihen paarweile gegenüberltehender 
Garben) von 6 — 10 Garben auf. Die Kartoffelernte wird 
mit dem Karlt vorgenommen. Nur bei ganz verlpäteten 
Ernten bedient man fidi ausnahmsweile des Pfluges. 

Bei den übrigen Wurzelgewädifen nimmt man ganz 
allgemein durdi Entblättern eine erlte Ernte vor. Von 
dem Unrationellen eines derartigen Verfahrens, bei dem 
man die Pflanze eines Teiles der lo widitigen Stärke 
bildenden Affimilationsorgane beraubt, madit lidi infolge 
der mangelnden Kenntnis des Pflanzenlebens niemand eine 
Vorltellung. 

Die Heuwerbung auf den Kleegrasitücken, deren Zeit- 
punkt je nadi der Witterung in lehr weiten Grenzen 
fdiwankt, findet ohne Kleereuter in der bei der Gewinnung 
von Grasheu allgemein üblidien Weife Itatt. Gleidiwohl 
wird der Verlult durdi Abfall von Kleeblättern nidit allzu 
hodi anzufdilagen fein, da der Klee eben nur einen Teil 
der gefamten Heumalle ausmadit und ferner der Ertrag 
der neu angelegten, allo an Klee nodi verhältnismäßig 
reidien Kleegrasitücke zum großen Teil grün verfüttert 
wird. Über die Aufbewahrung der bisher befprodienen 
Gewädile werden wir in einem andern Zulammenhang das 
Notwendige erfahren. 

Beim Fladisbau wird Iowohl auf die Gewinnung von 
Balt wie von Samen Rüddidit genommen, und daher wird 
die Ernte in einem mittleren Reifeltadium vorgenommen, 
in dem einerfeits die Baltfaser von ihrer Elaftizität nodi 
nidit viel verloren hat, anderleits der Samen bereits lo 
weit entwickelt ilt, dag er nadi der Ernte genügend nadi- 
reifen kann. Das Trocknen findet, nadidem der Fladis 
etwa einen Tag auf dem Felde gelegen hat, dort durdi 
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Aufstellen in Stiegen oder in der Weile ftatt, dag die auf 
Stangen aufgereihten Fladisgarben an der Augenfeite des 
Kaufes unter dem vorfpringenden Dadie aufgehängt werden. 
Nadi dem Trodcnen werden die Samenkapfeln entweder 
durdi Flegeldrufdi oder durdi Abkämmen („Abriffeln") ge- 
wonnen. Die Trennung des Baltes von dem Holze wird 
durdi die Bauern lelblt bewerkitelligt. Dabei wird zunädilt 
eine Taurölte vorgenommen und dann der Fladis im Badeofen 
oder auf einem Geltell über einem offenen Feuer getrocknet. 
Dann folgt das Bredien, zunädift auf einer einzahnigen 
und darauf auf einer zweizahnigen Bredie und nadi nodi- 
maligem Trodcnen im Backofen das Sdiwingen und Hecheln. 
Um die Höhe der Erträge feltzultellen, liefern uns die 
auf Bundesratsbefdilug feit 1878 ftattfindenden Erhebungen 
über die durchfchnittlichen Ernteerträge ein umfangreiches 
Material. Daslelbe Itellt lidi jedoch als lehr wenig zu- 
verläffig heraus, da die bäuerlichen Mitglieder der Schä^ungs- 
kommillion, wie es bei derartigen Erhebungen in der 
Regel der Fall ilt, aus Furcht vor einer etwaigen Steuer- 
erhöhung die Erträge möglichlt niedrig angegeben haben. 
Für die Unzuverlälligkeit der Zahlen fpricht es auch, dag 
im Laufe der Jahre, während deren die Erhebungen ge- 
macht worden lind, in denfelben durchaus keine Steigerung 
der Erträge zum Ausdruck kommt, troö unverkennbarer 
Fortfehritte in der Technik des Ackerbaues und trofe der 
eignen Verficherung von Harperfcheider Landwirten, däg 
fidi heute Keller und Scheune ganz anders füllen, als in 
früheren Jahren. Gleichwohl sind auch die Erträge nach 
den Angaben, die ich durch eine eigne Umfrage bei einer 
Reihe von Bauern erhielt, keineswegs als belonders glänzend 
zu bezeichnen. Danach erntet man pro Hektar an Roggen 
10—18, an Hafer 13—36 (die meiften Angaben bewegen 
lidi unter 15) und an Kartoffeln 120—180 dz. Der Ertrag 
der mit Klee und Gras befäten Stücke beträgt fchäfeungs- 
weife 17—28—50 dz. Heu pro Hektar. 
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Für diele Steigerung der Erträge kommt auger der 
gefihilderten lorgfältigeren Bodenbearbeitung namentlich 
die belfere Düngung in Betradit. 

Die Stärke derfelben pro Hektar ift bereits an einer 
andern Stelle angegeben worden. Gegen früher ilt die 
Düngung durdi das Hinzutreten des Kunftdüngers und 
durdi eine Vermehrung und Verbelferung des Stalldüngers 
infolge einer zweckmäßigeren Fütterung und Einitreu eine 
reidilidiere und heilere geworden. 

Während früher als Streumaterial falt nur Heide und 
Giniter verwendet wurden, ift heute infolge der reicheren 
Ernten und der Abnahme der Strohdächer, die zu ihrer 
Inftandhaltung augerordentlich viel Deckmaterial notwendig 
haben, bereits mancher Landwirt in der Lage, bei günitigen 
Ernten das ganze Jahr über Stroh zur Einitreu zu verwenden. 

Um die Art der Aufbewahrung des Stalldunges 
war es allerdings bis in die allemeuelte Zeit fchlimm be- 
Itellt. Nur in 3 Gehöften wurde der Dünger durch zeit- 
weiliges Überpumpen von Jauche feucht gehalten. Sonitige 
Magnahmen zur Konlervierung des Stalldunges waren und 
lind auch heute in Harperfcheid noch nicht in Anwendung. 
Die Zerlegung des vielfach hoch aufgefchichteten und locker 
liegenden Stalldunges konnte ungehindert vor lieh gehen 
und, wie die gasförmigen Zerlegungsprodukte in die Luft 
entweichen, lo verlickerten früher groge Mengen flülliger 
Beltandteile des Düngers in den Boden, da in den meiften 
Fällen die Sohle der Dungltätte ungenügend dicht gemacht 
war. Den belten Beweis dafür liefern mehrere Brunnen, 
deren Waller infolge der gefihilderten Verhältnifle noch 
im Herbtte des Jahres 1902, als ich zulegt Gelegenheit hatte, 
Harperfiheid zu beluchen, für die Verwendung im Haushalt 
volHtändig unbrauchbar war. Da vielfach keine hinreidienden 
Vorrichtungen zum Abhalten des über den Hof fliegenden 
Regenwallers verbanden waren, fand auf manchen Dünger- 
plägen eine regelrechte Auslaugung des Stallmiltes Itatt. 
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tJm den auf diele Weile entitehenden großen Ver- 
lulten zu Iteuern, wurde am 3. Mai 1902 für den Kreis 
Sdileiden folgende Polizei- Verordnung erlaffen: 

§ 1. „Jede Düngerftätte mug mit einer undurdiläfligen 
Umwährung derartig verfehen lein, dag aus der Dünger- 
ftätte keine Jaudie abfliegen kann. Die Düngerftätte mug 
gegen Eindringen von Traufwaffer und gegen das über 
den Hof abfliegende Waffer gefidiert fein. Diefelbe mug 
eine Tiefe von mindeftens 30 cm unter der Höhenlage des 
Hofraumes haben. Nadi der Abfahrtfeite der Düngerftätte 
ift eine Abfthrägung geftattet. Die Düngerftätte mug mit 
einer undurdiläffigen Sohle verfehen fein. 

§ 2. Auger der Düngerftätte (§ 1) ift eine Jaudiegrube 
anzulegen. Diefelbe mug undurdiläffig fein, der Gröge der 
Düngerftätte angepagt werden und mindeftens einen Raum- 
inhalt von 2 cbm haben. Sie mug lo gelegen fein, dag die 
Jaudie aus der Düngerftätte und den Ställen in die Grube 
abfliegt. Letztere ift zu überwölben, oder mit einem feften 
Holzbelag zu verfehen. Die Grube mug ftets fo zeitig ge- 
leert werden, dag ein Überfliegen derielben nidit möglidi ift. 

§ 3. Innerhalb des Hofberings darf Jaudie nidit 
offen fliegen oder augerhalb der undurdiläfligen Dünger- 
ftätte bezw. Jaudiegrube lidi anlammeln. Der Abflug der 
Jaudie aus den Ställen etc. mug unterirdifdi erfolgen. 

§ 4. Die Beftimmung in § 17 Abfafe 1 der Bezirks- 
Bau-Polizei- Verordnung vom 8. Oktober 1900, weldie lautet: 
„Jedes bebaute Grundftüdc foU einen eigenen ordnungs- 
mägigen, mit einem voIUtändigen Gehäufe nebft verfdilieg- 
barer Tür verfehenen Abort haben, weldier gut beliditet 
und mit ausreidiender Lüftung, wenn möglidi, unmittelbar 
unter der Dedce verleben ift. Derfelbe darf in der Regel 
nidit nadi der Stragenleite angelegt fein", fowie die Beftim- 
mung in § 17 Ablafe 4 Safe 1, weldie lautet: „Die Anlage von 
gemeinßhaftlidien Aborten und Abortgruben für mehrere 



— 37 - 

Baugrunditücke ift verboten" finden vom Inkrafttreten dieler 
Polizei- Verordnung ab audi auf bereits beftehende Anlagen 
Anwendung. 

§ 5. Jeder Abort muß mit einer Abortgrube verleben 
lein, welche den obigen für die Düngeritätte bezw. Jaudie- 
grübe gegebenen Beltimmungen entlpridit. Die undurdi- 
lälfige Jaudiegrube kann gleidizeitig als Abortgrube benutzt 
werden. 

§ 6. Diele Polizei- Verordnung tritt am 1. November 
1902 in Kraft. 

§ 7. Zuwiderhandlungen gegen die Beftimmungen 
dieler Polizei-Verordnung werden mit Gelditrafe bis zu 
30 Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle eine ent- 
IpreAende Haft tritt, beitraft, unbefdiadet der Befugnis 
der Ortspolizeibehörde, die unterlallenen Arbeiten auf 
Kolten der Säumigen ausführen zu lallen. 

§ 8. Hinliditlidi der in gegenwärtiger Polizei- Verord- 
nung enthaltenen Vorfihriften kann leitens des Kreisaus- 
fdiulles Dispens erteilt werden." 

Am 22. Juli 1902 wurde durdi einen Nachtrag zur 
Polizei- Verordnung nach Aufhebung des Paragraphen 6 als 
Termin für das Inkrafttreten derielben der 1. Juli 1903 
feltgele^. 

Es ilt kaum anzunehmen, dag die Polizeibehörde eine 
Beleitigung ] 'der j vorhandenen Migltände in der kurzen 
durch die Polizei-Verordnung gelaflenen Frilt von ledis 
Monaten erwartete ; vielmehr wird der in § 6 der Ver- 
ordnung angegebene Termin nur in der Ablidit gewählt 
worden lein, dadurdi eine mögUdilt energifdie Inangriff- 
nahme der notwendigen Änderungen zu veranlallen. 

Wenn das Abfliegen der Jaudie in die Stragenrinne, 
die früher ununterbrodien gewille Mengen davon mehreren 
bevorzugten Wielen im unteren Teile des Dorfes zuführte, 
fdion leit Jahren nidit mehr beobaditet wird, lo ilt das 
ebenfalls_,mehr auf den wohltätigen Zwang mehrerer 
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Polizei-Verordnungen, als auf eine gelteigerte Wertfdiäfeung 
der Jauche zurückzuführen. In einer Bezirkspolizeiverord- 
nung vom Jahre 1890 ilt folgendes angeordnet: „In den 
Gräben und Seitengerinnen der ChauIIeen und der übrigen 
kunitmägig ausgebauten öffentlidien Wege dürfen flülfige 
Abgänge aus Käufern, Höfen, gewerblidien Etablillements, 
Viehltällen und Dungltätten nidit eingeführt oder abgelaffen 
werden." 

Eine Stelle in einer vom Jahre 1896 ftammenden 
Bezirks-Polizei- Verordnung betreffend die Gemeindewege 
beftimmt : „Es darf nur reines, nidit mit Jauche oder 
lonitigem Unrat gemifihtes Tagewaller (Sdinee- oder Regen- 
wafler), und zwar nur durdi Dadikandeln oder Rinnen 
oder von dielen aus den Straßengräben oder Rinnen zu- 
geführt werden." 

Sdilieglidi heißt es in einer im Jahre 1900 erlallenen 
Bezirks-Baupolizei- Verordnung : „Jaudie darf nadi der 
Strage nidit abfliegen." 

Um diefen polizeilichen Beltimmungen geredit zu 
werden, fihlug man vor der Durchführung der Polizei-Ver- 
ordnung vom 3. Mai 1902, dort, wo die Niveauverhältniffe 
es geltatteten, vielfach den wenigltens bei einem grögeren 
Viehltand durdiaus verkehrten Weg ein, die Jauche durch 
Gräben direkt auf eine dem Hofe benachbarte Wiele zu 
leiten. Hierdurch wurde eine üppige Entwickelung der 
Obergräler und eine Unterdrückung der Untergräler und 
des Klees herbeigeführt. Man begab lieh alfo felblt des 
Vorteils der unentgeltlichen Stickitoff-Sammlung durch die 
Leguminolen. Doch gelefet, dag dieler Punkt infolge be- 
londers reidilicher Ernten an Obergrälern nicht in Frage 
gekommen wäre, lo wäre in dem vorliegenden Falle doch 
noch folgendes zu bedenken gewelen. In den grögeren 
Betrieben, die ihre Jauche auf die oben gefihilderte Weife 
verwendeten, wurden einer Parzelle im Verhältnig zu ihrem 
Umfang fo gfroge Stjckltoffmengen zugeführt, dag dielelben 
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unmöglidi ausgenufet werden konnten, lelblt wenn durch 
entsprechende Zuführung der anderen für die Pflanzen 
notwendigen Stoffe das Gefe^ des Minimums gebührende 
Beaditung gefunden hätte. Durch eine Verteilung der 
Jaudie auf ein größeres Areal wäre diefelbe auf jeden 
Fall nufebringender verwertet worden. Die Anwendung 
künftlidier Düngemittel ift in den lefeten Jahren in erfreu- 
lidier Zunahme begriffen, und die Zahl derjenigen, die 
foldie Dinge wohl für das Niederland für paffend, für die 
mageren Böden der Eifel aber für „zu fiharf" hielten, hat 
bedeutend abgenommen. Leider ift es mir nidit möglidi, 
durdi Zahlenangaben die Entwidkelung des Verbraudis 
künftlidier Düngemittel zu veranühaulidien, da diefelben 
in kleinen Mengen von den verlchiedenften Quellen bezogen 
werden. 

Eine Unterfudiung der Düngemittel auf ihren garan- 
tierten Gehalt, die vielleidit gerade bei diefer Art des 
Bezuges befonders zweckmäßig fein würde, wird niemals 
in die Wege geleitet. Man madit fidi eben bei den ver- 
worrenen Anfihauungen, die über das Wefen der Düngung 
herrfiiien — nur wenige kennen die wertbeftimmenden 
Beftandteile der Düngemittel dem Namen nadi — keine 
Vorftellung von der Widitigkeit einer derartigen Maßnahme. 

Ein weiterer Faktor, der zur Steigerung der Erträge 
beigetragen hat, ift die erhöhte Wertfchäfeung eines guten 
Saatgutes und ertragreidier Sorten. Der Roggen ift durch 
eine alte Landforte vertreten. Dagegen ift der Eifler Hafer 
im Laufe weniger Jahre faft voUftändig durdi 2 unter den 
Namen Riefengebirgs-Hafer und Fiditelgebirgs-Hafer be- 
zogene Sorten erfeßt worden, die bedeutend ertragreidier 
und für die klimatilchen Verhältniffe der Eifel paffend fein 
follen. Audi mit neuen Kartoffelforten werden vielfach 
Verfuche angeftellt. So werden neben den bisher ver- 
tretenen fpätreifenden „roten, ftumpfen" (und feltener 
,,blauen) liieren", „Magnuna Bonum" und „rauhlSiÄligen 
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Roten" und den frühreifenden „Bl^ukühldien" und ,,frühen 
Rola" feit einigen Jahren „Profellor Julius Kühn", „Perle 
von Erfurt" und „Erfurter Goldkind" in geringem Magftab 
angebaut. 

Als belonderer Fortfihritt auf dem Gebiete des Acker- 
baues ilt es anzufehen, dag eine für die Eifel diarakteriltifdie 
Methode der Feldbeftellung, das Sdiiffeln, das früher in 
Harperfiheid in ausgedehntem Mage angewendet wurde, 
falt ganz verfihwunden ilt. Die Methode befteht darin, 
dag die Grasnarbe des Feldes mit der Hadke in möglidilt 
grogen Stücken abgefihält wird und diefe mit Reifig zu- 
fammen zu etwa einen Meter im Durdifiiinitt meffenden 
Haufen zufammengefet^t und verbrannt werden. Die Alüie 
wird ausgeftreut und Roggen, Budiweizen oder Hafer 
hineingefät. Dann werden in Abftänden von etwa 2 Fug 
Gräben durdi das Feld gezogen und die dabei gewonnene 
Erde wird über die Afihe gededrt. Die Methode bietet 
ja den grogen VorteU, dag durdi die Verniditung der 
Unkrautfämereien dabei ein fehr reines Saatgut gewonnen 
wird. Diefer ift jedodi verfihwindend gegenüber den 
grogen Naditeilen, die durdi die Zerftörung der organifäien 
Subftanz und die ftarken Anforderungen an die Arbeits- 
kräfte herbeigeführt werden. Die Einfidit in die Unzweck- 
mägigkeit diefes fyftematifdien Raubbaues hat dann audi 
Anlag zum Verlaffen diefer altüberkommenen Methode 
gegeben. 

Hierbei war gewig audi der Umftand nidit ganz ohne 
Einflug, dag man infolge der überhandnehmenden Wild- 
fihäden von dem Anbau von Feldfrüditen auf weit vom 
Dorfe entfernt liegenden Parzellen, auf denen die Methode 
des Sdiiffelns namentlidi in Anwendung kam, mehr und 
mehr abfah. Der Sdiaden wird hauptfädilidi durdi das aus 
den benadibarten Waldjagden austretende Sdiwarzwild an- 
geriditet. Der durdi Wildfihaden verurfadjte Ernteausfall 
wird zwar ausreidiend vergütet, aber immerhin bildet 
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beilpielsweile die Vernichtung eines Teiles der Roggen- 
ausfaat im Wirtfdiaftsbetriebe eine lo unlieblame Störung, 
dag die Wildfdiäden augerordentlidi driidcend empfunden 
werden. Dazu kommt nodi der im einzelnen Falle ja nicht 
allzufihwer wiegende, bei dem fparfamen Sinn der Bauern 
aber dennoch lehr beachtete Umitand, dag lie lelbft zum 
Erlag der Wildfchäden herangezogen werden. Da dielelben 
nämlich recht bedeutend lind, -- in den legten Jahren 
wurden nach Ausweis der Akten des Bürgermeiltereiamtes 
Schieiden bei einer Pachtlumme von 390 Mark rund 200 Mark 
jährlich als Entfchädigung für Wildfihäden ausgezahlt — lo 
findet lieh kein Pächter, der zum Tragen des Wildfehadens 
bereit ilt. Die Einnahmen der Gemeinde in Form der 
Jagdpacht werden allo auf diele Weife gekürzt und lomit 
mittelbar die Gemeindeabgaben erhöht. 

Damit ilt, abgelehen von der pekuniären Benachteiligung 
der Abgabepflichtigen, eine gewifle Gefahr verbunden, dag 
infolge des Interelfengegenfages zwifihen ihnen und den 
Gefihädigten Zwiefpalt innerhalb der Gemeinde entfteht. 

Im übrigen gibt das Wildfihadengefeg vom 11. Juli 
1891, zu dessen Geltungsbereich die Rheinprovinz gehört, 
eine Handhabe, die hinreichend erfcheint, um gegen Schäden, 
die durch Schwarzwild verurlacht werden, erfolgreich vor- 
zugehen. § 14 des Geleges lautet: „Schwarzwild darf nur 
in folchen Einfriedigungen gehegt werden, aus denen es 
nicht ausbrechen kann. Der Jagdberechtigte, aus deffen 
Gehege Schwarzwild austritt, haftet für den durch das aus- 
gebrochene Schwarzwild verurlachten Schaden. 

Auger dem Jagdberechtigten darf jeder Grundbeliger 
oder Nugungsbereditigte innerhalb leiner Grundftücice 
Schwarzwild auf jede erlaubte Art fangen, töten und behalten. 

Die Auflichtsbehörde kann die Benugung von Schieg- 
waffen für eine beltimmte Zeit geftatten. 

Die Auffichtsbehörde hat augerdem zur Vertilgung 
uneingefriedigten Sdiwarzwildes alles Erforderliche an- 
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zuordnen, fei es durdi Polizeijagden, fei es durdi andere 
geeignete Magregeln oder Auflagen an die Jagdbereditigten 
des Bezirks und der Nadibarforften." 

Wenn alfo in Harperfdieid andauernd Klagen über 
angeriditeten Sdiwarzwildfiiiaden laut werden, fo ift an- 
zunehmen, dag entweder das Vorgehen der Harperlcheider 
zur Wahrung ihrer Intereffen oder die Anordnungen der 
Auffiditsbehörde zur Vertilgung des Schwarzwildes nidit 
energifih genug sind. 

Die Haus- und Obftgärten nehmen in Harperßheid 
nadi der Ermittelung der Bodennufeung im Jahre 1893 
eine Fläche von 5,50 ha ein.^ 

Die Pflege derfelben wird allein durdi die Hausfrau 
und ihre Töditer beforgt. Wenn dabei audi das Beftreben, 
die Umgebung der Wohnung behaglidi zu geftalten, zum 
Ausdrudk kommt, fo laffen fich die Hausgärten dodi nidit im 
entfernteften mit den gefthmadkvoUen Anlagen vergleichen, 
die in anderen Teilen unferes Vaterlandes, beifpielsweife 
in Sdileswig-Holftein das kleinfte Bauernhaus umgeben. 
Im günftigften Falle ift der Hauptweg zu beiden Seiten 
durdi Ichmale Beete begrenzt, auf denen ßevkoien, ver- 
edelte Gänfeblümchen , einige Rofenftöcke und andere 
Zierpflanzen zu finden find. In vielen Fällen befchränkt 
man fich jedodi darauf, ftellenweife die Ränder der mit 
Salat, Gemüfe und andern dem Bedarf im Haushalt dienen- 
den Pflanzen beftellten Beete mit Blumen zu bepflanzen. 

Einige Johannis- und Stachelbeerfträucher, fowie 2 — 3 
Obftbäume , meift unregelmägig angeordnet , vervoU- 
ftändigen das Ganze. 



') Zur Feststellnng; des Flächeninhaltes des von Harperscheidern 
bewirtschafteten Gartenlandes kann die Ermittelnns: der Bodennutzung 
in der G e ro a r k u n gf Harperscheid benutzt werden, da sämtliche Gärten 
in unmittelbarer Nähe des Dorfes, also innerhalb der Gemarkung Harpe|*< 
scheid, liegen und Forei^sep nicht daran beteiligt sin^. 
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Nur vereinzelte Bauern haben, angeregt durch die 
Vorträge eines Winterldiuldirektors, begonnen, Oblt- und 
Beerenkultur in größerem Magftabe zu betreiben und audi 
von ihrem Beerenobft-Anpflanzungen in Form von Stadiel- 
und Johannisbeerwein bereits jefet fihöne Refultate erzielt. 
Der getarnte Bestand an Obltbäumen betrug nadi der im 
Dezember 1900 vorgenommenen Obltbaumzählung 550. 

Auf regelmäßige Erträge des Stein- und Kernobftes 
darf man allerdings keine zu großen Hoffnungen lefeen, 
da die faßt jährlidi eintretenden Spätfrölte eine große 
Gefahr für die Blüte bilden und außerdem die tiefen Kälte- 
grade des Winters häufig Sdiaden anriditen können. Auf 
jeden Fall hat man bei der Sortenauswahl dielen beiden 
Punkten die gebührende Beaditung zu fiiienken. 

An den Hausgarten fihließt fidi falt Itets eine mit 
befonderer Sorgfalt gepflegte Wiele, der „Peildi", an, die 
einen großen Teil des für den Sommer notwendigen 
Grünfutters liefert. Zu ihrer Düngung wird die im Haus- 
halte gewonnene Afdie und, wie bereits erwähnt, in vielen 
Wirtfdiaften die gelamte Jaudie verwendet. 

Die übrigen Itändigen Wielen, die in den in der Ge- 
markung Harperfdieid ihren Anfang nehmenden Braditälern 
liegen, find zum großen Teil redit minderwertig. Während 
der Pflanzenbeftand der Tallohle lidi falt ausfihließlidi aus 
Cyperaceen und Juncaceen zulammenleßt, find die Seiten- 
hänge außerordentlidi Itark mit Moos bewadifen. 

Sonft lind Itändige Wielen im Itrengen Sinne des 
Wortes nidit vorhanden, da alle andern der Gewinnung 
von Winterfutter dienenden Stücke nadi dem Prinzip des 
herrfihenden Wirtfdiaftslyltems audi zeitweile umgebrodien, 
dementiprediend allo audi dem Ackerland zugezählt wer- 
den können. Gleidiwohl erfiheint es natürlidier, ihre Be- 
Iprediung in dielem Zufemmenhang vorzunehmen. 
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In den erlten Jahren nadi der Anlaat liefern die 
Kleegrasltüdce im Vergleidi mit den Itändigen Wielen 
qualitativ und quantitativ vorzüglidie Ernten und der 
größte^ Theil der gelamten Heuernte Itammt von dielen 
Stücken. Die Erträge gehen jedodi fihnell zurück, lo dag 
auf vielen Stücken bald an die Stelle der nidit mehr lohnen- 
den Heugewinnung die Beweidung durdi Kühe und Schafe 
treten mug. Trotz des verhältnismäßig feuditen Klimas 
eignet lidi eben der größte Teil der bewirtfdiafteten Fläche 
nidit dazu , ohne befondere Kulturmagnahmen dauernd 
genügende Graserträge zu bringen. 

Auf diefer geringen Produktivität der alten Feldgras- 
Itücke beruht der Naditeil der durdi den Arbeiter- 
mangel bedingten extenliven Handhabung der Feldgras- 
wirtfdiaft in größeren Betrieben. Würden jene Stücke 
durch eine öftere Benußung zum Anbau von Feldfrüditen 
häufiger der Vorteile einer Düngung und phylikalifchen 
Bearbeitung teilhaftig, lo könnten zweiffellos die Roh- 
erträge des Bodens, wie wir in den kleinern Betrieben 
lehen, und wahrfiheinlidi audi die Reinerträge bedeutend 
gelteigert werden. 

In der Pflege der Wielen und Grasitücke ift man 
in mancher Beziehung noch weit zurück. Sie befihränkt 
fich im allgemeinen darauf, daß dielelben in jedem Früh- 
jahr gereinigt werden, was namentlich auf den öftlidi und 
lüdlich vom Dorfe gelegenen Stücken, auf denen ftets durch 
Maulwürfe eine Menge kleiner Steine aus dem Boden 
gearbeitet wird, lehr angebracht ift. Ferner werden die 
Graben der Wielen gut im Stande gehalten. Wenn troß- 
dem, wie wir oben gelehen haben, an den trockenen 
Hängen Moole, auf der feuchten Tallohle laure Gräler an 
dem Pflanzenbeftand Itark beteiligt lind, fo zeigt uns das, 
daß die Ent- und Bewällerungsgräben die an lie geltellten 
Anforderungen nicht ausreichend erfüllen. Ferner ilt die 
im vorliegenden Falle lo notwendige Anwendung der 
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Wielenegge, die nur durch ein einziges vor kurzem ange- 
fdiafftes Exemplar vertreten ilt, und ebenio die Düngung 
der Wielen nodi viel zu wenig gebräudilidi. Was 
gleidiwohl eine Düngung audi ohne lonitige Kulturmag- 
nahmen auf fihlediten Wiefen zu leilten vermag, zeigt fidi 
in die Augen fpringend, wenn wir die Wielenparzellen der 
wenigen Bauern, die eine regelmäßige meilt alle 4 Jahre 
wiederkehrende Wielendüngung mit Thomasfdiladke vor- 
nehmen, mit den benadibarten Parzellen vergleidien. 

Belonders naditeilig für die Erträge der der Heu- 
gewinnung dienenden Flädien ilt es, dag auf ihnen eine 
Vorweide durdi Sdiafe vorgenommen wird. Während 
diele jedodi früher bis zum 1. Mai ausgeübt wurde, ilt 
ihr Endtermin jetzt auf den 1. April f eltgelegt. 

Wielen und FeldgrasKücke werden, obwohl ein Teil 
der letzteren mehrere Sdmitte liefern würde, alle nur 
einmal gemäht; dann dienen fie als Viehweide. 

Wie für die Heubereitung, lo kommen audi für den 
Weidegang des Rindviehes die Feldgrasitüdke vorwiegend 
in Betradit, da die vorhandenen Itändigen Weiden auger- 
ordentlidi geringwertig find. Es find dies Stüdce, die 
wegen ihrer grogen Entfernung vom Wirtfihaftshofe oder 
ihrer geringen Bodengüte, abgefehen davon, dag früher 
auf ihnen dann und wann gefihiffelt wurde, nidit zum 
Ackerbau verwendet werden. Sie liefern zum grögten 
Teil nur durdi das Beweiden mit Sdiafen und die Streu- 
nutzung einigen Ertrag. 

Auf diele Weife wird audi das bei der Befihreibung 
der Bodenverhältnifle (Seite 15) eingehender gefihilderte 
Gemeindeland genutzt. Weide für Rindvieh liefert dasfelbe 
im Verhältnis zu feinem Umfang nur in geringem Mage. 
Diefe Art der Nufeung wird eigentümlidierweile nidit durdi 
Harperfdieid , fondern durdi die benadibarte Gemeinde 
Sdioenefeiffen ausgeübt. Nadi einem Braudie, der durdi 
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keine Urkunde irgend weldier Art geltüfet ilt, übt Schoene- 
leiffen feit jeher auf einem Teil des Gemeindelandes von 
Harperfdieid das Weideredit, während Harperfdieid eine 
entiprediende Befugnis in dem Gemeindeland von Sdioene- 
leiffen hat. Die gegenteilig zur Verfügung ftehenden 
Flädien werden als Wechlelweide bezeidmet. Was die 
Entitehung eines derartigen Zuftandes begründet hat, ilt 
nidit bekannt. Dag derlelbe früher oder Ipäter eine 
Quelle für Zwiltigkeiten werden mußte, hegt nahe, und 
lo finden wir denn audi in den Akten des Bürgermeifterei- 
amtes Sdileiden Aufzeidinungen darüber, dag lidi im Laufe 
der 60er Jahre ein bereits feit langer Zeit bezüglidi des 
Gemeindelandes beltehender Streit lo zulpifete, dag 
Harperfdieid geriditlidie Entfdieidung deslelben beantragte. 
Da der Antrag wieder zurückgezogen wurde, lo lind die 
oben gefdiilderten Verhältnilfe bis heute beftehen geblieben. 
Durdi dielelben wird Harperfdieid nadi der Sdiilderung, 
die mir dort von der Sadilage gemadit wurde, feit etwa 
20 Jahren ganz bedeutend benaditeiligt, da es leit dieler 
Zeit das Gemeindeland der grogen Entfernung wegen 
nidit mehr als Rindviehweide benugt und demgemäg das 
wedifelleitige Weideredit lange nidit mehr in dem Mage 
ausnugen kann, wie Schoenefeiffen, zumal audi die Anzahl 
der gehaltenen Sdiafe in Sdioeneleiffen gröger ilt, als in 
Harperfiheid. 

Die Hauptnugung, die Harperfdieid von dem 
Gemeindelande hat, belteht in der Gewinnung von Vieh- 
Itreu. Die Streunugung vollzog lidi bisher in der Weile, 
dag den im Belig des Gemeinderedits befindlidien 
Familien jahrlidi je ein „Los", das etwa 2 — 3 kleine 



1) ÄDBcheinend hängt der Name „Wechselweide" mit der abwech- 
selnden Beuntzang darch die beiden benachbarten Gemeinden zusammen. 
Vielleicht stammt er jedoch auch von einer früher stattgehabten zeit- 
weisen Benutzung der in Frage kommenden Fläche als Ackerland. 



- 47 - 

Fuder Heideftreu liefert, zugewielen wurde. Im vorlebten 
Jahre hat man zum erltenmal eine Verlteigerung der 
Lole vorgenommen. 

Auf Anregung der Verwaltungsbehörde, die im 
vorliegenden Falle aus dem Weltfonds für die Umwandlung 
von Ödland in Grasland eine Unterllüfeung von 170 Mark 
pro ha zulidiert, hat man neuerdings die Kultivierung von 
2 ha Heideland in Angriff genommen. Dielelben lind im 
Sommer 1902 flach gepflügt und gemäg den leitens der 
maggebenden Behörden gegebenen Vorfihriften nadi einer 
Düngung mit 6,25 dz ThomaslSlilackenmehl und 25 dz 
gemahlenem Kalk pro ha im legten Frühjahr mit Gras 
beltellt worden. Als Saatquantum waren pro ha 25 kg 
Gras- und Kleefamen (Timotheegras mit einem geringen 
Zufa^ von Rotklee und Sdiwedifihem Klee) in Ausfidit 
genommen. 

Eine Flädie von annähernd 40 ha, allo nur ein 
geringer Teil des in der Gemarkung Sdioenefeiffen 
liegenden Gemeindelandes, ift mit Wald beltanden ; ebenio 
der größte Teil der übrigen 4 ha Gemeindeland, die in 
der Gemarkung Harperßheid felblt liegen. Der Gemeinde- 
wald belteht überwiegend aus Fichten- und zum geringen 
Teil aus Eidienfihälwald. Vor dem Jahre 1876 waren 
etwa 8 ha Wald vorhanden. Seit dieler Zeit lind nach 
Ausweis der Ödland - Kultur - Rechnungen der Gemeinde- 
Oberförlterei Schieiden durdi die Harperfcheider Gemeinde 
mit Staatsbeihilfen auf einer Fläche von insgelamt 51,318 ha 
Aufforltungen vorgenommen und bereits beftehende Forft- 
kulturen ausgebelfert worden. Die gelamten Kolten der 
Kulturmagnahmen betragen 2791,75 Mark, von denen 
1613,79 Mark oder 57,8 «/« durch die gewährten Staats- 
prämien gedeckt werden. Im Verhältnis zu den Gelamt- 
kolten wurden die geringften Beihilfen gewährt im Jahre 
1876 mit 33,7, die höchlten im Jahre 1881 mit 76,1 ^/o- 
Pro ha betrugen dielelben im Jahre 1879 18 Mark. Nach 
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ftufenweilen Erhöhungen auf 24, 30 und 34 Mark erreiditen 
lie im Jahre 1883 den Betrag von 40 Mark, um, abge- 
lehen von 3 Jahren, in denen 38, 36 und 34 Mark gezahlt 
werden, auf dieler Höhe zu bleiben. 

Audi private Aufforltungen von Hutungen und Öd- 
ländereien durdi Angehörige der Gemeinde Harperßheid 
find in kleinerem Magltabe erfolgt. Nadi der Sdiäfeung 
ortskundiger Leute lind derartige Anpflanzungen, die faft 
ausfdilieglidi auf die beiden legten Jahrzehnte entfallen, 
auf ca. 15 ha vorgenommen worden. Eine genaue Er- 
mittelung des privaten Forltbelifees von Harperfdieid Itögt 
wegen der verwickelten Belifeverhältnille, die auf Seite 22 
belprodien wurden, auf große Sdiwierigkeiten. 

Audi das Mittel, das die Aufzeidmungen über ge- 
währte Staatsbeihülfen an die Hand geben, vertagt in 
unferem Falle volHtändig, da der Harperfdieider Bauer 
trofe der günitigen Höhe der gewährten Staatsprämien 
bisher niemals von denfelben Gebraudi gemadit hat. Er 
IJiieut fidi vor der mit der Gewährung der Prämie ver- 
knüpften Bedingung, in den 40 auf die Anpflanzung folgen- 
den Jahren auf dem aufgeforlteten Grundftück keine Nufe- 
ung vorzunehmen. Einesteils will er lidi das Redit, für 
den Fall der Not audi bereits früher einen Teil des Wald- 
beltandes zu Geld zu madien, nidit nehmen lalfen ; dann 
reizt vor allem die Auslidit, durdi den Verkauf von 
Weihnaditsbäumen, die ohne Sdiwierigkeiten zum Preile 
von 0,20—0,40 Mark pro Stück abgelegt werden können, 
bereits nach kurzer Zeit eine verhältnismäßig hohe bare 
Einnahme zu haben. 

Nach einer von Oberförfter W. Emeis, Flensburg 
Itammenden Veröffentlidiung : „Weihnachtsbäume als 
forstliche Nebennufeungen" beeinträchtigen Itärkere Nufe- 
ungen von Weihnachtsbäumen in jugendlichen Beltänden 



*) Dentflche LandwirUchaftliche Presse, Jg. 1902, Nr. 100. 
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den Ertrag an gutem Stangenholz in den Ipäter eintreten- 
den Durdiforltungen und vor allem die Ausbildung altreinen 
Sdiaftholzes. „Immerhin", heigt es dann wörtlidi in dem 
erwähnten Auflafe, „darf man wohl lagen, dag in einem 
gefihlollenen Jung-Beftande von Fiditen und Edeltannen 
nadi und nadi eine Entnahme von Weihnaditsbäumen bis 
zu V4— Vs der Gefamtzahl möglich ilt." 

Wie eine einfadie Redinung nun zeigt, kann bei 
obigen Prellen bereits durdi den Verkauf von 150 Weih- 
naditsbäumen, alfo auf die 5— 10 000 Pflanzen, die je nadi 
der Pflanzweite den Beftand eines Hektars ausmadien, 
bezogen, eines bedeutend geringeren Bruditeiles als Emeis 
für zulällig hält, eine der Staatsprämie von 40 Mark pro 
ha gleidikommende bare Einnahme erzielt werden. Das 
ablehnende Verhalten der Bauern gegenüber der Staats- 
prämie ift alfo durdiaus gereditfertigt, vorausgefefet, dag 
die Angaben von Emeis, die lidi zunädilt auf die Ver- 
hältnifle von Sdileswig-HoHtein beziehen, für die Eifel nur 
einige Riditigkeit haben. 

Die nadi diefen Erörterungen nahe liegende Frage, 
ob die im Interefle einer rationellen Waldwirtfdiaft an die 
Gewährung der Staatsbeihilfe geknüpfte Bedingung durdi- 
aus notwendig war, oder ob fidi vielleidit der Zwedc der- 
lelben in einer weniger drü&end empfundenen Form er- 
reidien lägt, wage idi als Laie in forftwirtfdiaftlidien Dingen 
nidit zu entfdieiden. 

Die ftarke Entwidcelung des bäuerlidien Forltbelifees 
in Harperfdieid ift einmal auf den Rüdegang der Sdiaf- 
haltung zurüdczuführen, der es mit lidi bradite, dag groge 
Stredcen, die früher als Sdiafweide gedient hatten, ganz 
bradi lagen. Dann kommt der Umltand in Betradit, dag 
mit der Ablölung der bäuerlidien Gereditlame an dem 
herzoglidi Arenbergifdien Walde eine Quelle, die den 
Harperfiheidern in früheren Jahren die Dedcung des 
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eigenen Bedarfes an Nu^ und Brennholz zu einem 
unveränderlidien und lehr geringen Preile ermöglidit hatte, 
in Wegfall kam. 

Bei diefem Waldnu^ungsredit unterfiiiied man ein 
volles und ein halbes Redit. Jenes gab das Anredit auf 
20 Karren Brennholz zum Preile von 0,60 Mark für die 
Karre, Iowie auf das für die eigene Wirtfihaft notwendige 
Nu^holz zum Preile von 0,18 Mark pro Kubikfug ; femer 
bereditigte es zum Sammeln von Raff- und Lefeholz, 
zum Auswerfen von Stöcken, zur Streunufeung und zur 
teUweifen Beweidung des Waldes. Beim halben Redit 
kam das Anredit auf Nu^- und Brennholz in Wegfall. 
Für den Verzidit auf ein volles Redit wurden 1200, für 
den auf ein halbes 200 Mark gezahlt. Unter diefen 
Bedingungen vollzog fidi die Ablölung bis zur Mitte der 
80 er Jahre. 

Dieler Wegfall einer wohlfeilen Bezugsquelle zur 
Dedcung des eigenen Holzbedarfs mugte umlomehr zur 
Aufforitung anregen, als die Holzpreile in der dortigen 
Gegend in den 90er Jahren nidit unerheblidi in die Höhe 
gingen. Um die Höhe und Bewegung der Holzpreile zu 
veranfdiaulidien, laße idi für die Holzarten, die zum eigenen 
Gebraudi, wie audi zum Verkauf für Harperfdieid vor- 
nehmHdi in Betradit kommen, für die beiden Zeiträume 
1881—85 und 1896— 1900^ die durdi das Königlidie 
Oberförltereiamt zu Sdileiden für delfen Bezirk ermittelten 
Licitations -Durdifdmittspreile folgen. 



1) loh hielt es für nOtig, sämtliche Zahlen fflr 2 grössere Zeit- 
abschnitte anzuführen, da einzelne heransgegriffene Jahre wegen der 
starken jährlichen Schwankungen der Preise kein richtiges Bild der 
Preisentwickelnng geben können und anderseits die Ermittelung des 
wirklichen Durchschnittspreises fttr die ganzen 5jährigen Zeitabschnitte 
nicht möglich war, da in den Aufzeichnungen des Oberiörstereiamtes die 
Menge des verkauften Holzes nicht angegeben ist. 
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I. Fiditen und Tannen: 
Preis für 1 fm Stämme in Mark. 





I. 


ir. 




ni. 


IV. 


V. Klaue 


1881 


24,46 


21,45 




19,10 


14,31 


10,62 


1882 


21,51 


19,78 




17,97 


12,83 


9,35 


1883 


— 


20,36 




18,95 


13,45 


10,33 


1884 


20,83 


17,35 




16,52 


11,54 


6,83 


1885 


21,27 


19,57 




19,60 


14,45 


9,70 


1896 


20,75 


19,00 




16,47 


12,84 


9,74 


1897 


24,49 


26,69 




18,60 


13,81 


10,72 


1898 


30,02 


25,13 




21,73 


15,88 


12,33 


1899 


31,54 


29,18 




24,81 


17,88 


12,42 


1900 


28,59 


23,05 
Preis 


; in ] 


20,05 
üfark für 


15,57 


12,16 






1 Stange 






100 Stangen 




I. 


ir. 


"ra? 


17. 


V 


. VI. Klaase 


1881 


0,79 


0,49 


0,23 


8,43 


3,46 1,04 


1882 


0,89 


0,46 


0,25 


5,92 


(5a)3,07(6b) 0,99 


1883 


1,01 


0,49 


0,27 


9,76 


3,72 


2,69 0,97 


1884 


0,79 


0,91 


0,27 


12,36 


4,75 


3,02 1,16 


1885 


0,82 


0,42 


0,29 


11,57 


7,22 


3,75 1,16 


1896 


0,81 


0,45 


0,22 


11,26 


7,20 


5,67 2,69 


1897 


0,85 


0,48 


0,28 


10,78 


6,16 


5,25 1,92 


1898 


1,12 


0,66 


0,25 


9,08 


6,96 


5,39 1,74 


1899 


1,04 


0,58 


0,20 


10,30 


6,20 


4,55 1,50 


1900 


0,94 


0,53 


0,26 


8,60 


5,90 2,05 



II. Budien. 
Preis in Mark für 1 rm. 
Kloben Knüppel Reilig 

1. 2. 1. 2. 3. Klaffe. 

1881 2,51 2,60 2,36 » „ „ 

1882 2,58 2,08 1,89 „ 
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Kloben 


Knüppel 


Reilig 








1. 2 


1. 


2. 


3. Klaff 


1883 


2,38 


2,41 1,98 


II 


n 


W 


1884 


2,23 


2,06 2,11 


» 


n 


» 


1885 


2,24 


2,34 2,09 


n 


n 


n 


1896 


2,62 


2,37 


0,71 


0,49 


0,30 


1897 


2,66 


2,21 


— 


0,35 


0,28 


1898 


3,79 


2,56 


0,80 


0,46 


0,29 


1899 


3,11 


2,38 




0,37 


0,26 


1900 


3,00 


2,71 




0,49 


0,26 



Ein Vergleich der Preife für Knüppel und Reilig ift 
wegen der ungleidien Klallifizierung in den beiden Zeit- 
abfdinitten nidit möglidi. 

Die Zunahme der Preile für Nufeholz ilt wohl z. T. 
zurückzuführen auf die Verbilligung des Transportes in- 
folge des Baues der Eifenbahnlinie Call-Hellental und die 
Zunahme der Holzindultrie im nahen Oleftale lelblt. 

Wenn wir uns nun nach dem Wert oder Unwert des 
lieh entwickelnden bäuerlichen Waldbelifees fragen, lo ilt 
zu fagen, daß lieh ja im allgemeinen der bäuerliche Belifeer 
für den Waldbau weniger eignet, da zu leiner fachgemäßen 
Ausübung viele Fachkenntnifle erforderlich find, die zu er- 
werben der Landwirt feiten Gelegenheit hat, dag aber 
gleichwohl die Entwickelung des Waldbaues in unferem 
Falle als eine durchaus erfreuliche Erfcheinung anzufehen 
ift, da es fich in Harperfiheid bei der Aufforftung ftets um 
geringe Weiden, Heideländereien etc. handelt, die nach der 
Anpflanzung felbft bei weniger fachgemäßer Nutfungsweise 
höhere Erträge bringen, als in ihrem früheren Zuftande. 
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Die Verwertung der direkten Produkte des Bodens 
vollzieht lidi welentlidi in Geltalt der Naturalwirtfihaft. 
Was der Bauer auf dem Felde erzielt, wird audi zum 
weitaus größten Teil in der eigenen Wirtfdiaft wieder ver- 
braudit. Das erzeugte Getreide lägt der Harperfiheider 
Landwirt in der benadibarten „Sdiafbadier Mühle" ver- 
mählen, wofür er Vw des Roggens und V«o des Hafers zu 
entriditen hat, um es dann lelblt zu verbacken bezw. im 
Stalle zu verwenden. Das einzige Produkt des Acker- 
baues, das, wenigftens von den größeren Belifeern, 
über den eigenen Bedarf hinaus erzeugt wird, find 
Kartoffeln. Ein Teil des Überfiiiufles wird im Herbit 
an Händler und auswärtige Konlumenten verkauft, 
während der andere im nädilten Frühjahr meilt in Mengen 
von 50—100 Pfund an Leute mit geringerem Grundbelife 
im Orte ielblt abgefetzt wird. Von den Produkten des 
Gartenbaues find bisher nur hie und da einige Zentner 
Oblt verkauft worden, das an den „Herrfiiiaften" des 
Sdileidener Tales Itets willige Abnehmer findet. Ferner 
kommt neuerdings, wie bereits oben angeführt, als Geld- 
quelle der Verkauf von Weihnaditsbäumen in Betradit, 
dem in fpäteren Jahren vorausliditlidi der Verkauf von 
Nufeholz folgen wird. 

Hier mag audi das Sammeln von Wald- und Preigel- 
beeren erwähnt werden, durdi das die Kinder ärmerer 
Leute ihren Eltern einen recht willkommenen Neben- 
verdienlt verfchaffen. Leider fehlt es bisher an einer 
Einrichtung, die es ermöglicht, den reichen Vorrat der 
nahen Heiden und Waldungen an diefen Produkten durch 
Verkauf in größeren Städten vollltändig auszunufeen. 
Von den Bodenprodukten wird alfo außerordentlich wenig 
verkauft; ja, eine große Anzahl von Familien ilt wegen 
ihres geringen Grundbefiöes gezwungen, noch einen Teil 
ihres eigenen Bedarfs an Getreide und Kartoffeln käuflich 
zu erwerben. 
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2. Tierzucht und Tierhaltung. 

Nach den Ergebnillen der le^en Viehzählung waren 
in Harperfcheid verhanden : 





•E 
i 


Stüdc 
Rindvieh 


Schafe 


Sdiweine 


c 
N 


Stä<k 
Vieh 


1883 


2 


287 


— 


29 


4 


322 


1892 


2 


331 


89 


83 


8 


504 


1997 


2 


338 


171 


73 


15 


599 


1900 


3 


334 


212 


83 


13 


645 



Für eine vergleichsweile Beurteilung dieler Zahlen 
erfcheint es zweckmäßig, eine Reduktion der einzelnen 
Viehgattungen auf eine Einheit vorzunehmen. Die 
preugifihe Statiltik wendete früher als Einheit 1 Stück 
Grogvieh oder Rindvieh an und Itellte demfelben gleich 
«/g Pferde, 10 Sdiafe, 4 Sdiweine oder 12 Ziegen. Diele 
Methode gibt inlofem kein ganz zuverlälfiges Bild, als 
lie keine Rücklicht auf das Zahlenverhältnis der erwachfenen 
und nicht erwachfenen Tiere innerhalb der zu vergleichenden 
Viehbeftände nimmt. Gleichwohl lehe ich mich bei meiner 
Berechnung (in Ermangelung einer belferen) auf lie an- 
gewiefen, da in den mir zur Verfügung ftehenden Zahlen 
über den Viehbeftand von Harperfcheid ebenfalls die 
einzelnen Viehgattungen nicht nach den verfihiedenen 
Altersftufen (Kälber, Jungvieh, erwadifene Tiere etc.) 
differenziert find; ich bemerke jedodi dabei, dag ödi in 
Harperfiheid, wie fpäter noch näher ausgeführt werden foU, 
das Verhältnis der nidit erwadifenen Tiere zu den 
erwachfenen zu guniten jener verfchoben hat und dag 
lomit die Zahl des Grogviehes der lefeten Zählung etwas 
zu hoch erfcheinen wird. 
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Es berechnen lidi für 



1883 : 297,58 Stück Grogvieh 

1892: 364,31 „ 

1897: 397,60 „ „ 

1900: 381,53 „ 
Während die Zahl der Vieh belifeenden Haushaltungen 
von 1883 — 1900 um einige abgenommen hat, hat allo in 
derielben Zeit, nadi Stüdc Grogvieh beredinet, in fteter 
Entwicklung eine Zunahme des Viehes um 83,95 Stück 
oder um 28,2®/o des im Jahre 1883 gehaltenen Beitandes 
Itattgefunden. Das bedeutet, den Zeitraum vom 10. Januar 
1883 bis zum 1. Dezember 1900 gleidi 18 Jahren geredinet, 
pro Jahr eine Zunahme von durdifdmittlidi l,57®/o des 
1883 gehaltenen Beftandes. 

Dem Gewidite nadi ilt die Vermehrung nodi bedeutend 
Itärker, da öch das Körpergewicht des Viehes in den 
lefeten Jahrzehnten nidit unbeträchtlich gehoben hat. Leider 
fehlt es mir an Anhaltspunkten, zu beurteilen, wie hoch 
man für Harperfcheid die Gewiditszunahme eines Stückes 
Grogvieh innerhalb der in Frage kommenden Periode be- 
ziffern darf.O 

Zu der Itarken Differenz zwifdien der Gröge der 
Viehbeltände von 1883 und 1900 trägt allerdings auch ein 
Umftand bei, der nidit auf Änderungen in der Viehhaltung 
beruht, londern durch den verfchiedenartigen Zeitpunkt der 
einzelnen Zählungen verurfacht ift, das ift die geringe An- 
zahl der Schweine im Jahre 1883. In diefem Jahre wurde 
nämlidi die Zählung am 10. Januar vorgenommen, alfo zu 
einer Zeit, in der bereits ein groger Teil der gematteten 
Schweine gefchladitet war, während nodi nicht durdi Zukauf 
von Ferkeln für Erfaö geforgt war, wogegen zur Zeit 



') von der Goltz, der in seiner Betriebslehre auf diesen Umstand 
aufmerksam macht, nimmt an, dass sich in den letzten 25 Jahren (vor 
1898) das Gewicht des Stückes Nutzvieh um mindestens lO^^/o gehoben 
habe. 
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der übrigen Zählungen, die am 1. Dezember Itattfanden, 
der Sdiweinebeltand nodi ziemlidi vollzählig war. Wenn 
wir dielem Umitand dadurdi Redinung tragen, dag wir den 
Sdiweinebeltand bei der Beredmung unberüddiditigt laffen, 
in der Annahme, dag lidi derfelbe nidit verändert hat, lo 
beträgt die Zunahme, in Stüdc Grogvieh ausgedrückt, 
70,45 Stüdc oder 24,3 ^/o des 1883 gezählten Beitandes, 
pro Jahr allo 1,35 ®/o. 

Wollten wir diele Vermehrung auf Gründe wirtfihaft- 
lidier Art zxu^üdiführen, lo würden wir fehl gehen. Ein 
Blidc auf die Ergebnille der Viehzählungen zeigt uns, dag 
die Itarke Zunahme des Viehbeitandes um 24,3 **/o welent- 
lidi durdi die groge Differenz der Anzahl der Sdiafe in 
den Jahren 1883 und 1900 beeinflugt wird. Wie wir aber 
bei der Belprediung der Sdiafhaltung lehen werden, ilt 
das gänzlidie Fehlen dieler Tiergattung im Jahre 1883 auf 
Gründe rein perlönlidier Art zurückzuführen und nidit 
durdi wirtfdiaftlidie Verhältnille verurladit. Mit dem gänz- 
lidien Fehlen der Sdiafe im Jahre 1883 hängt audi zum 
Teü die in den darauffolgenden Jahren eingetretene Itarke 
Vermehrung des Rindviehbeitandes zulammen. Die allein 
durdi eine Verfihiebung der wirtfdiaftlidien Verhältnille 
oder eine erhöhte Wertfdiägung der Viehhaltung von leiten 
der Harperfiheider hervorgerufene Vermehrung des Vieh- 
beltandes ilt allo nodi geringer als die oben an zweiter 
Stelle beredinete.*) 



*) Diese statistische Untersachung, die ich gerade aus diesem 
Grande so ausführlich gebracht habe, ist sehr geeignet, zu zeigen, wie 
wenig uns in manchen Fällen Zahlen zu sagen vermögen, wie sehr eine 
ohne Sachkenntnis, leichtfertig oder mit absichtlicher Nichtbeachtung 
irgend eines Umstandes berechnete statistische Angabe geeignet ist, zu 
Irrtümern zu verführen und wie verkehrt daher ein kritikloses Hin- 
nehmen von statistischen Zahlen und daraus abgeleiteten Folgerungen 
ist. Nur wenn diese Umstände berücksichtigt werden, wird der Statistik ihr 
grosser Vorzug, einen Entwicklungsgang oder einen bestehenden Znstand 
in der denkbar schärfsten Form zur Anschauung zu bringen, gewahrt. 
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Was die Tiergattungen im einzelnen angeht, lo zeigen 
uns die oben angeführten Zahlen, dag man der Pferde- 
haltung in Harperfdieid keinerlei Bedeutung zumißt. Von 
den drei vorhandenen Tieren werden zwei vorwiegend zum 
Abfahren von Holz aus den benadibarten Waldungen be- 
nufet, während eins, einem Bäcker gehörig, zum Ausfahren 
von Backwaren dient. 

Die Zahl des Rindviehes hat fidi im Jahre 1893 bis 
zum Jahre 1897 um 51 Stück oder llfi^U des zuerft ge- 
haltenen Beitandes vermehrt. Seit diefer Zeit ilt keine 
Zunahme zu verzeichnen. Mit diefer Vermehrung der 
Stückzahl hat gleidizeitig eine Vermehrung der Qualität 
des Viehes Itattgefunden. Das früher vorhandene Eifeler 
Landvieh, „ein kleiner magerer Rindviehfdilag in allen 
möglidien Farben, mit fihmalem Kopf, ftarken krummen 
Hörnern, dünnem geftredctem Halle, hängendem Unterleib, 
dünnen Beinen und meift langen, lidielförmig gekrümmten 
Klauen",^) ilt in dem jefet vorhandenen Vieh kaum nodi zu 
erkennen. Das Gewicht ift ein bedeutend höheres, die 
Form ift beffer geworden, der Preis ift feit den 60 er Jahren, 
wie idi midi aus einigen aus diefer Zeit ftammenden Kauf- 
briefen überzeugen konnte, für Rinder und Kühe auf das 
2- bis 3fadie geftiegen. 

Diefe Hebung der Qualität des Viehes ift vor allen 
Dingen auf eine beflere Züchtung, eine beflere Auswahl der 
Vatertiere zurückzuführen. 

Nodi vor 20 Jahren herrfditen bezüglidi der Züditung 
geradezu unheilvolle Zuftände. Durdi das Gelefe vom 
18. Mai 1839 war zwar die Ankörung der Stiere vor- 
gefchrieben; da jedodi in diefem Gefefe eine zweckmäßige 
Zulammenfefeung der Körkommiffion nidit vorgefehen war, 
fo war der Erfolg ein fehr zweifelhafter. Für die Art, 
wie die Ankörung in Harperfcheid gehandhabt wurde, ift 



*) Vierter Jahresbericht der landwirtschaftlichen Lehrabteilnng 
Bitburg (1867). 
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es namentlidi bezeidinend, dag man für die nidit aus- 
gewadifenen Rinder einen belonderen Stier von mögliditt ge- 
ringem Körpergewidit hielt, ohne dag ein derartiges Tier, das 
entweder das durdi das Gefe^ vorgefdiriebene Minimal- 
alter von 6 Monaten kaum überßhritten hatte, oder, wenn 
bereits ausgewadilen, von fihwädilidiem Körperbau war, 
jemals von der Kommiffion zurüdcgewielen worden wäre. 
Im Laufe der 80er Jahre begann man jedodi bereits, 
größeren Wert auf die Befihaffung guten Zuditmaterials 
zu legen. Der Grund für diele Erfiheinung mag wohl zum 
Teil darin liegen, dag fidi, vor allem infolge ftaatlidier 
Unteritüfeungen (Staatsbeihilfen zur Erriditung von BuUen- 
Itationen), in einzelnen Teilen der Eif el die Viehzudit bereits 
bedeutend gehoben hatte, fo dag die Märkte mit beilerem 
Vieh befdiickt wurden und geringwertiges gegenüber jenem 
nur niedrige Preife erzielte. Im Jahre 1892 wurde dann 
für den Kreis Sdileiden, zu dem Harperfdieid gehört, eine 
neue, nadi dem in der AUerhödilten Ordre vom 18. Januar 
1888 über Aufhebung der bisherigen Körbeltimmungen 
enthaltenen Entwürfe ausgearbeitete Kör-Ordnung ein- 
geführt, deren Wortlaut unter Berüdcliditigung der Ab- 
änderungen vom 11. Mai 1895 und vom 18. September 1896 
folgender ilt: 

„1. Der Beüöer eines Zuditftieres darf denlelben zur 
Bedeckung fremden Viehes nur dann zulallen, wenn der- 
lelbe durdi das Sdiauamt als zu dielem Zwecke tauglidi 
anerkannt worden ilt. 

Diele Beltimmung gilt audi für Zuditftiere, weldie von 
Gemeinden oder reihenweile von StiergenoIIenfihaften oder 
kraft belonderer Verpfliditung von einzelnen oder mehreren 
Gemeindemitgliedern gehalten werden. Ein in Miteigentum 
Itehender, ungekörter Stier darf nur von einem der Mit- 
eigentümer zum Decken der eigenen Kühe benufet werden 
und zwar von demjenigen, weldier der Ortspolizeibehörde 
die Zultimmung der übrigen Miteigentümer hierzu oder 



- --^ 
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eine feine Berechtigung ausiprediende geriditlidie Ent- 
fiheidung nadigewiefen hat. 

2. Zur Vornahme der Körung wird für den Kreis ein 
Schauamt gebildet. Daslelbe belteht aus: 

a) dem Landrat als Voriifeenden; 

b) zwei von dem Kreistage auf je 3 Jahre zu wählen- 
den Sadiverltändigen; 

c) dem Voriifeenden des Ausfihulfes des zur Hebung 
der Rindviehzudit gebildeten Zuditverbandes. 

Für den Landrat als Voriifeenden tritt im Behinderungs- 
falle ein aus dem Kreistag zu wählender Stellvertreter ein. 
Für die beiden Sadiverltändigen werden ebenfalls Ver- 
treter gewählt. Den Vorlifeenden des Zuditverbands-Aus- 
fihulles vertritt im Behinderungsfalle in eriter Linie der 
Itellvertretende Vorfifeende des Zuditverbands-Ausfdiuttes, 
und erit im Falle der Verhinderung beider Ausfihug-Vor- 
lifeenden wird das von der Lokalabteilung des landwirt- 
fdiaftlidien Zentralvereins gewählte Mitglied des Zudit- 
verbands-AusfihuHes zu den Körgefihäften herangezogen. 
Aus befonderen Gründen können mit Zultimmung des 
königlidien Regierungs-Prälidenten mehrere Sdiauämter 
ernannt und jedem derielben ein Teil des Kreifes über- 
wielen werden. 

3. Das Sdiauamt ilt befdilugfähig in Anwelenheit des 
Voriifeenden oder feines Stellvertreters und wenigftens 
zweier Mitglieder oder deren Stellvertreter; es entfiheidet 
nadi Stimmenmehrheit, bei Stimmengleidiheit gibt der Vor- 
li^ende den Ausfdilag. 

4. Der Termin für die Belichtigung der anzukörenden 
Stiere durdi das Sdiauamt wird durdi den Vorfifeenden 
feltgelefet und 14 Tage vorher in ortsüblidier Weife be- 
kannt gemadit. 

Die Tiere, weldie mit Naienringen verleben lein müHen, 
werden zum Zwecke der Körung an den vom Vorlifeenden 
zu beftimmenden Orten zulammengeführt. Ausnahmsweile 
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kann eine Körung auf den betreffenden Gehöften der 
Stierhalter Itattfinden; gefihieht dielelbe auf Antrag des 
Stierhalters, fo lind für dielelbe die doppelten Gebühren 
(§ 6) zu entriditen. 

5. Jedes angekörte Tier ilt mit einem entipredienden 
Branditempel am Hörn zu verleben. 

Die Ankörung kann auf die Dauer eines Jahres oder 
auf längere Zeitdauer je nadi dem Befihluffe der Kör- 
kommillion erfolgen. Die Ankörung auf längere Zeit ilt 
jederzeit widerruflidi und kann zu dielem Zweck dem 
Stierbefifeer die Verpfliditung zur Wiedervorführung des 
Tieres auferlegt werden. Im Falle des Widerrufs ilt der 
Branditempel am Hörn zu entfernen. 

Die als untauglidi verworfenen (abgekörten) Stiere 
werden in den durdi das Sdiauamt aufzunehmenden Ver- 
handlungen bezeidinet. Die Publikation der an- und ab- 
gekörten Stiere gefdiieht durdi das Kreisblatt in orts- 
üblidier Weife. In dieler Publikation find die betreffen- 
den Tiere genau zu befdireiben und insbelondere audi das 
Alter derfelben anzugeben. Der Belifeer eines tauglidi 
befundenen Stieres erhält über die Ankörnng eine ent- 
Iprediende Mitteilung des Vorfifeenden der Körkommilfion 
unter Beifügung der betreffenden Nummer des Kreis- 
blattes. 

6. Die Mitglieder der Körkommilfion mit Ausnahme 
des Vorfifeenden derfelben und der Delegierten des land- 
wirtfdiaftlidien Zentralvereins erhalten für die Abhaltung 
des Körtermins gemäß Befdilug des Kreistages vom 
11. Juli 1896 einfdilieglidi derUnkoften der Reife 15 Mark 
per Tag als Vergütung aus der Kreiskommunalkaffe. 

Für die Ankörung und Abkörung eines Stieres hat 
der Befifeer desfelben eine Gebühr von 3 Mark an die 
Kreiskommunalkaffe zu entriditen. 
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7. Das Schauamt wird fidi auf Antrag eines ZuAt- 
ttierhalters auch augergewöhnlidi verlammeln; derielbe hat 
jedodi dann die dreifadien Körgebühren zu zahlen. 

8. Die anzukörenden Stiere loUen ein Alter von 
wenigltens 18 Monaten befifeen ; es ilt jedodi dem Sdiau- 
amt geltattet, frühreife Tiere im Alter von wenigltens 
14 Monaten ausnahmsweife anzukören. 

Diele Tiere dürfen keine der ZuÄt naditeiligen 
Fehler haben. 

9. Die beamteten Mitglieder des Sdiauamtes geben 
ihr Urteil auf den Dieniteid ab, die Sadiveritändigen lind 
mittelst Handfdilag an Eidesitatt zu verpfliditen. 

10. Die entgegen dem § 1 erfolgte Verwendung 
eines Zuditltieres zieht Iowohl für den Stierhalter als audi 
für den Eigentümer der Kuh oder eines Rindes das erite 
Mal eine Strafe von 10—15 Mark und jedes fernere Mal 
eine Strafe von 20 — 30 Mark nadi lidi. Wer einen unge- 
körten oder abgekörten Stier im Alter von mindeltens 
8 Monaten derart weiden lägt, dag dielelben fremdes Vieh 
dedcen können, verfällt das erfte Mal in eine Strafe von 
5 Mark und für jedes fernere Mal in eine Strafe von 5 
bis zu 20 Mark." 

Die Körordnung gibt durdi ihre Beltimmungen über 
die Zulammenlefeung der Körkommiflion eine Gewähr für 
eine ladiveritändige und unparteiifdie Prüfung der Vater- 
tiere. Audi für eine gute Fütterung und Haltung der 
Stiere ilt in der Körordnung Sorge getragen, da nadi § 5 
derielben die Ankörung nidit für die Lebensdauer des 
betreffenden Tieres Itattfindet, fondern auf die Dauer 
eines Jahres oder auf längere Zeitdauer je nadi dem Be- 
fdilulle der Körkommiflion erfolgen kann, wodurdi diefe 
es in der Hand hat, im Falle der fihlediten Ernährung 
eines Stieres denfelben nadi verhältnismägig kurzer Zeit 
wieder abzukören. In Harperfiheid braudit audi eine 
etwaige Rüdcfiditnahme auf den Stierhalter von der ftrengen 
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Durchführung des angegebenen Verfahrens nicht abzuhalten, 
da derfelbe eine für eine gute Pflege und Haltung der Stiere 
vollkommen ausreidiende Bezahlung erhält. Er bekommt 
nämlich von der Gemeinde jährlidi 730 Mark, allo, da 
2 Stiere gehalten werden, pro Stier und Tag 1.— Mark 
und außerdem die Heunufeung einer 3 Morgen großen Wiele. 
Durch die beiden angeführten Körordnungen Iowie 
auch die fonitigen die Hebung der Rindviehzudit in der 
Rheinprovinz bezweckenden gelefelichen Beltimmungen, die 
hier nicht erwähnt lind, wird die Raffezugehörigkeit der 
Bullen nicht berührt. Und doch war gerade in dieler 
Hinlicht in der gefamten Eifel außerordentlich viel gelündigt 
worden. Während zunächlt, als man lieh um die Raffe der 
zu haltenden Tiere wohl überhaupt noch nicht kümmerte, 
diele nur beeinflußt wurde durch Tiere, die bei Gelegenheit 
größerer Viehtransporte durch die Eifel dort zurückblieben, 
fuchte man leit Beginn des vorigen Jahrhunderts eine 
Hebung der heimifchen Viehzucht durch häufige Einführung 
vonZuchtItieren berühmter ausländifcher Raffen zu erreichen. 
Je nach der gerade herrfihenden Anficht über den Wert 
derfelben verwendete man durcheinander die heterogeniten 
Raffen zur Kreuzung. So wurden nachweislich noch in den 
lefeten Jahren Holländer, Angler, Glan, Breitenburger, 
Charolais und Simmentaler in der Eifel eingeführt.*) 
Wenn bei dielen planlolen Kreuzungen Tiere entitanden, 
wie fie in der auf Seite 57 wiedergegebenen, aus dem 
füdlichen Teil der Eifel Itammenden Beßhreibung des 
Eifler Landviehes gefihildert werden, lo nimmt das nicht 
wunder. Eine Befferung dieler Zultände fuchte der Land- 
wirtfihaftliche Verein für die Rheinprovinz, deffen Tätigkeit 
bei allen die Hebung der Rindviehzucht in der Rhein- 
provinz bezweckenden Maßnahmen von hervorragender 



') Vergl. hierüber: Klopfer, Einflass der staatlichen nnd privaten 
Massnahmen auf die Hebnng der Rindyiehzncbt des Eifelgebietes. Kassel 
1891, S. 59. 
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Bedeutung ilt, zu erreichen durch die 1893 erfolgte 
„Aufftellung des vom Herrn Minifter genehmigten, nodi 
heute giltigen und beltehenden „Planes zur Verwendung 
der Staatsunterltüfeungen zur Hebung der Rindviehzudit in 
der Rheinprovinz". 

Dieler Verwendungsplan beftimmt einmal die Art 
der zulälligen Magnahmen zur Förderung der Viehzudit, 
und zum anderen fudit er eine Landesviehzudit dadurdi 
zu begründen, bezw. zu ermöglidien, dag er für gewiffe, 
inbezug auf wirtfdiaftlidie , Boden- und klimatifthe Ver- 
hältnille gleidiartig geltaltete Gebiete der Provinz die 
Zudit nur einer Rindviehraffe vorfdireibt, bezw. nur die 
Unterftüfeung diefer zuläßt. 

Während früher die Itaatlidien Unterltüfeungen 
wefentlidi zur Prämiierung verausgabt wurden, wurden 
die Grenzen ihrer Verwendung nunmehr wefentlidi 
weiter geftedct. 

Näheres hierüber belagt für die Rheinprovinz der 
§7 des Verwendungsplanes für die Staatsunteritüfeungen, 
wonadi diele zu folgenden Zwecken benufet werden loUen, 
bezw. dürfen. 
I. Zu Prämiierungen: 

a) auf Ausftellungen ; 

b) von verbefferten Stalleinrichtungen und ganzen 
Ställen mit ausgegUchenen Beltänden, wobei 
belonderer Wert zu legen ift auf die Anzudit von 
Stieren der reinen, für das betreffende Gebiet 
vorgefdiriebenen Raffe, Iowie auf das Vorhandenfein 
von Tummel- und Laufpläfeen; 

c) auf Zuditmärkten. 

IL Zur Einführung reinraffiger Zuchttiere in der Weile, 
dag die angekauften Tiere öffentlidi verfteigert und 
die dabei etwa entftehenden Verlulte aus der Staats- 
unterftüfeung gedeckt werden. 
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III. Zur Bildung von Stammherden. 

IV. Zur Anlage von Herdbüdiern. 

Vor allem aber trat an Stelle der Prämiierung nadi 
Nufeungsriditungen, die Prämiierung, wie überhaupt die 
Förderung der Zudit beltimmter Raffen. — Natürlidi konnte 
bei der großen Ausdehnung unferer Provinz die Förderung 
der Zudit nidit auf eine Raffe befihränkt werden, fondern 
fie mußte auf mehrere Raffen ausgedehnt werden." ^ 
Nadi einer geringen i. J. 1901 erfolgten Abänderung der 
1893 gefdiaffenen Einteilung umfaßt nunmehr die Rhein- 
provinz 4 Zuditbezirke , die wiederum in 20 Unter- 
abteilungen , fogenannte Zuditverbände , eingeteilt find. 

Harperfliieid , das uns nadi diefer für notwendig 
gehaltenen Abfdiweifung für die Folge wieder fpeziell 
intereffieren foU, gehört dem 11. Zuditverbände an, in dem 
das Glanvieh die ftaatlidi unterftüfete Raffe ift. Der 
nördlidie Teil des Kreifes Sdileiden gehört bereits zum 
Zuditgebiet für die Niederungsraffe. Audi in Harperfdieid 
ift man erft im Jahre 1900, wohl hauptfädilidi infolge der 
Einwirkung der der Körkommiffion angehörenden Männer, 
zur ausfdiließlidien Haltung von Glanftieren übergegangen. 
Von 1892—1900 hatte man neben einem Glanftier einen 
foldien des in den benadibarten Kreifen Montjoie und 
Malmedy vorherrfdienden rotbunten niederrheinifiiien 
Sdilages gehalten. Mandier Landwirt aus dem füdlidien 
Teil des Kreifes Sdileiden zieht das durdiweg mildi- 
ergiebigere niederrheinifdie Vieh vor, und idi habe audi 
in einzelnen Fällen, beifpielsweife bei dem Bädcer in 
Harperlcheid, der bei der Fütterung mit dem Mehl nidit 
kargt, fehr fdiöne rotbunte Tiere gefehen. Im allgemeinen 
dürfte jedodi unter den vorliegenden Verhältniffen (un- 
günftiges Klima und geringe Entwidcelung der landwirt- 
fdiaftlidien Tedmik), bei denen man mit Perioden einer 

*) Oldenburg, die Rindviebzucht der Rbeinprovinz. Leipzig 
1902, S. 8 u. f. 
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knappen Fütterung immerhin zu rechnen hat, das Glanvieh 
eher am Pla^e fein. In einzelnen fihledit gehaltenen Vieh- 
beltänden fallen vor allem die rotbunten Tiere durdi ihren 
fiiilediten Ernährungszultand auf. Audi foU man lie auf 
der Weide, wie mir in Harperfiiieid veriidiert wurde, bei 
rauhem Herbitwetter, das den anderen Tieren anfiheinend 
kein Mißbehagen verurtadit, oft zitternd und ohne Freglult 
dattehen lehen.^) Ferner Itellt audi die große Entfernung 
mandier Weiden hohe Anforderungen an das Gehwerk 
der Tiere, denen das Glanvieh beller gewadilen zu lein 
fibeint, als das rotbunte Niederungsvieh. 

Bei der ausfihlieglidien Haltung von Glanftieren ilt 
wohl anzunehmen, dag diele Ralle in dem augenblidclidi 
nodi ziemlidi buntfihedcigen Rindviehbeftande von Harper- 
fiiieid allmählidi die Oberhand gewinnen wird. Da jedodi, 
wie gelagt, einzelne Viehbelifeer das Niederungsvieh für 
ihre Verhältnille für pallender halten, — zum Teil, d. h. 
lo weit es lidi um Betriebe mit günitigen Futterverhält- 
nillen handelt, wohl audi nidit mit Unredit — und das 
Zuditgebiet für die Niederungsralle ganz in der Nähe be- 
ginnt, lo dürften dodi immer wieder einzelne Tiere der- 
lelben, die auf benadibarten Märkten aufgekauft werden, 
in Harperfiiieid eingeführt werden. Somit ilt kaum zu 
erwarten, dag die Niederungsralle und damit leider audi 
die Zufallsprodukte, die durdi die Kreuzung derfelben mit 
Glanvieh, einer ausgelprodienen Höhenrafle, entitehen, in 
abfehbarer Zeit ganz aus Harperfiiieid verfiiiwinden werden. 

Die Fütterung des Rindviehes ilt gegenüber früher 
im allgemeinen eine heilere geworden. 



') Hiernach könnte es sonderbar erscheinen, dass der nördlich von 
Harperscheid liegende Teil der Eifel, der rielleicht teilweise ein noch rauheres 
Klima aufweist, dem Zuchtverband des Niederungsviehes zugezählt ist. 
Hier liegen jedoch insofern die Verhältnisse anders, als in den rauhesten 
Gegenden, fthnlich wie in Schleswig-Holstein die Kniggs, allenthalben 
vorhandene hohe Buchenheckeu Schutz gegen die Stürme gewähren. 
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Die Kälber erhalten etwa 4—6 Wochen lang VoUmildi; 
dann geht man unter einer Zugabe von gekoditem Lein- 
famen und Weizenmehl zur Verfütterung der zur Butter- 
gewinnung abgerahmten fauren oder didcen Mildi über, 
die fie fpäter in verdünntem Zultande neben ihrem übrigen 
FutteiT bis zum Alter von etwa 12 Monaten bekommen. 
Der Übergang von lüger zu £aurer Mildi, wie der von 
flüHiger zu fetter Nahrung, vollzieht liA lehr allmählidi, lo 
dag ein Zurückgehen der Kälber beim „Abgewöhnen" 
nicht zu beobaditen ift. 

Die Ernährung der anderen Tiere findet während 
der Sommermonate auf der Weide ftatt. Die frühere Ein- 
richtung, das Vieh, zu einer Herde vereinigt, auf das im 
vorigen Abfdinitt diarakterilierte Gemeindeland zu fiiiidcen, 
hat man jedodi anfangs der 80 er Jahre aufgegeben, da 
die Tiere liA infolge der entfernten Lage und der fchlediten 
Befchaffenheit der Weide im Herblte ftets in einem 
fchlediteren Ernährungszuftande befanden, als zu Beginn 
des Weideganges. Derielbe findet heute ausfiiilieglidi auf 
den Feldgrasftüdcen ftatt. Die Leute, die felbft nidit die 
genügende Weidefläche haben, lind ja dadurdi nidit be- 
nachteiligt; fie erhalten jedoch meittens Gelegenheit, ihre 
Kuh, oder die wenigen Stück Vieh, die fie befigen, mit 
dem Vieh eines grögeren Bauern zulammen auf die Weide 
zu fdiidcen gegen die Verpfliditung, ein Kind zum Hüten 
zu ftellen. Ganz vereinzelt kommt neuerdings auch das 
„Tüdern" in Anwendung, d. h. jene Art des Weidebetriebes, 
bei dem die einzelnen Tiere mitteltt einer langen Kette 
an einem in den Boden gefihlagenen Pflock angebunden 
werden. Zur Zeit des Weideganges erhalten die Tiere 
mittags und abends im Stalle in Geftalt von Gras oder 
Klee eine Grünfuttergabe. 

Während des Winters geftaltet fich die Fütterung 
folgendermagen. Man füttert zweimal täglich, morgens 
zwifchen 7 und 8 Uhr und nachmittags zwifchen 3 und 4 Uhr 




-- 67 — 



beginnend. Zunädilt wird Heu und Stroh, zu Hädclel ge- 
fdinitten und mit heißem Walter übergollen, gegeben. 
Darauf folgt trockenes Heu und Stroh und den Sdilug 
madit eine Tränke mit Mehl oder Kleie. Stark die Hälfte 
des Rauhfutters wird trodcen, der übrige Teil, zu Häckfel 
gefdinitten und mit Waffer überbrüht, gefüttert. 

Über die Gewiditsmenge der in in der eignen Wirt- 
fihaft gewonnenen und wieder verbrauchten Futterftoffe 
verfdiafft lidi in Harperfdieid niemand Klarheit. Bei einer 
Betraditung über die in einer Tagesration gegebenen 
Nährltoffmengen muß idi midi daher auf einige Beilpiele 
befdiränken, für die idi die Zahlen durdi eigenes Abwägen 
der mir als Tagesfutter bezeidineten Mengen von Heu etc. 
erhalten habe. 

Es wurden in einem Falle an das Mildivieh auf 1000 
kg. Lebendgewidit in kg. verfüttert : 





Trocken- 
lubftanz 


N-haltige 


N-freie Stoffe 


Heu 

Haferitroh 
Hafer 
Kartoffeln*) 


22: 18,85 

11 : 9,43 

2,5 : 2,20 

7: 1,75 


1,19 
0,22 
0,20 
0,08 


7,85 
3,39 
1,37 
1,57 


Zulammen 32,23 


1,69 


14,18 



Das Nähritoffverhältnis ift in diefem Falle 1:8,4. 

^) Hülfstabelle, enthaltend die mittlere prozentische Zusainmeu- 
setzung der in Frage kommenden Futtermittel: 



Trodtenfubftanz 


N-haltige 


N-freie Stoffe 


Heu 


85,7 


5,4 


35,7 


Roggenitroh 


85,7 


1,5 


25,4 


Haferitroh 


85,7 


2,0 


30,8 


Kartoffeln 


25,0 


1,2 


22,4 


Hafer 


87,9 


8,0 


54,8 


Weizenkleie 


87,0 


10,6 


51,0 



') Die Verfiitterang von Kartoffeln bildet nicht die Regel, sondern 
fand im Jahre 1902 nor liegen der ausserordentlich gUnsUgen Kartoffel- 
ernte des Vorjahres statt. 
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In einem anderen Falle beträgt die Fütterung des 
Milchviehes pro 1000 kg. Lebendgewidit in kg: 





Trodcen- 








fubftanz 


N-haltige 


N-freie Stoffe 


Heu 25 


21,42 


1,35 


8,92 


Roggenftroh 7,5 


6,43 


0,11 


1,90 


Weizenkleie 2,08 : 


1,81 


0,22 


1,06 


Hafer 1,25 : 


1,10 


0,10 


0,68 


Kartoffeln 6,5 


1,62 


0,08 


1,46 


Zufammen 


32,38 


1,86 


14,02 



Das Nährltoffverhältnis ift 1 : 7,5. 

Julius Kühn lagt in feinem klalßfiiien Budie über 
Fütterungslehre • »Di^ Grenzen, innerhalb weldier eine 
angemeffene Zulammenlefeung des Futters pro Tag bei den 
Milchkühen je nach der individuellen Leiltungsfähigkeit und 
dem Lactationsitadium derlelben zu beftimmen ift, find für 
1000 kg. Lebendgewidit folgende : 

Trockenlubltanz 

Yerdaulidies wirklidies Protein 

Verdaulidie Fettlubstanz 

Verdaulidie Itickitofffreie Extraktitoffe, 

ausnufebarer Teil der Holzfaler und 

Niditprotein, zulammen 11,0 — 14,0 „ 

Das Nährltoffverhältnis, alfo das Verhältnis des 
verdaulidien wirklidien Proteins zu der Summe, weldie 
fidi ergibt, wenn man die verdaulichen, ftickitofffreien 
Extraktitoffe, 80 ^/o der löslidien Holzfaler und das „Nidit- 
protein" zulammenredinet und dazu die 2,4 fache verdaulidie 
Fettmenge addiert, kann wedifeln zwifihen 1 : 5 bis 1 : 8. 



20—30,0 kg. 
1,5- 2,4 „ 
0,4-0,7 „ 



*) J. Kühn, „Die zweckmäsaigste Eruährnng des Viehes". 11. Aufl. 
Dresden 1897, 8. 280. 
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Die vorltehenden Zahlen entfpredien mittleren 
Verhältnillen. Wenn es gilt, wegen reidilidier Rauhfutter- 
ernten insbelondere größere Mengen von Stroh auszunufeen, 
lo kann man die Trockenlubltanzmenge lelblt bis zu 
33,5 kg auf 1000 kg Lebendgewicht aniteigen lallen. 
Fordert dann audi die Verarbeitung eines loldien größeren 
Mages von Rauhfutter einen erhöhten Kraftverbraudi und 
lomit eine verftärkte Stoffverwendung, fo wird der in 
einem folchen Falle vorliegende wirtfihaftliche Zweck, den 
reichen Vorrat an minderwertigem Futtermateriale zur 
Ausnufeung zu bringen, mit überwiegendem Vorteil erreidit." 

Vergleichen wir mit dielen Angaben die beiden 
Futterrationen, lo lehen wir, dag in denfelben das Nähr- 
ftoffverhältnis mit 1 : 8,4 bezw. 7,5 ^ die von Julius Kühn 
als zulälfig angegebene weitelte Grenze in einem Falle 
etwas überfihreitet , im anderen Falle nahezu erreicht. 
Ferner ftellt fich heraus, dag die ablolute Menge der 
verfütterten Nährltoffe eine ziemlich geringe ift. Berück- 
fichtigen wir nämlich, dag ein Teil davon zur Leiftung der 
Arbeit gebraucht wird, die die groge Menge unverdaulicher 
Rohfaler, die bei der ftarken Heu- und Strohfütterung 
gegeben wird, zu ihrer Zerkleinerung und Fortbewegung 
durch den Verdauungstraktus erfordert, fo lehen wir, dag 
die in den obigen Rationen berechneten Mengen ver- 
fütterter Nährltoffe nicht in ihrem ganzen Umfange als 
nufebringend wirklam angefehen werden können. Wir 
haben es allo in beiden Fällen mit einer recht wenig 
intenfiven Fütterung zu tun. 

Immerhin mag es dahingeftellt lein, ob man dielelbe 
unter den gegebenen Verhältniffen als unzweckmägig zu 



') Bei der Feststellung der Samme der N-freien Bestandteile bat 
in anserem Falle nach Maerker, Fdtternngslehre, S. 120 das ermittelte 
Fett eine etwas andere Bewertung gefunden, als die von J. Kühn ange- 
gebene. Der Unterschied ist jedoch so gering, dass er auf das Besultat 
unserer Betrachtung keinen Einflnss hat. 
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bezeichnen hat. Denn obwohl reinrallige Glan-Tiere, wie 
die von Prof elf or Ramm in der akademifihen Gutswirtfdiaft 
zu Poppelsdorf vorgenommenen Rafleprüfungen ergeben 
haben, redit gute Milcherträge zu liefern imftande find^, 
fo fragt es fidi dodi, ob die Mildiergiebigkeit der in 
unlem beiden Betrieben gehaltenen, nodi redit wenig 
reinrafligen Tiere eine fo entwickelte ift, dag fie auf eine 
reichlichere Eiweigfütterung mit einer entfprechend ge- 
Iteigerten Mildileiftung antworten würden. Der Umftand, 
dag in beiden Fällen fich die Kühe in einem guten 
Emährungszuftand befinden, während fich doch eine im 
Verhältnis zur Milchergiebigkeit zu proteinarme Fütterung 
durch Abmagerung und erlt Ipäter durdi Abnahme der 
Mücherträge bemerkbar macht*), fiheint dagegen zu fprechen. 

Wenn nun auch diefe Betrachtungen an fich keinen 
Anfpruch darauf erheben können, uns ein zutreffendes 
BUd von der in Harperfiheid üblidien Fütterung zu geben, 
da die Anzahl der Beifpiele zu gering und die Fütterung, 
wie wir aus denlelben fehen, in den einzelnen Wirtfihaften 
nicht die gleiche ift, fo glaube ich doch nach meinen Be- 
obachtungen die an die beiden Futterrationen geknüpften 
Folgerungen im allgemeinen für die Harperfcheider 
Verhältniffe als zutreffend bezeichnen zu können. 

Über die Pflege und Haltung des Rindviehes lägt 
fich ßhwer ein allgemeines Urteil ausfprechen, da diefelbe 
in den einzelnen Wirtfchaften augerordentlich verfchieden 
gehandhabt wird. Auf jeden Fall legt man jedoch auf das 
Reinhalten der Tiere und die Hautpflege einen bedeutend 
höheren Wert als früher, und wenn in diefer Beziehung 



*) Die Prüflingen auf Glau-Vieh beziehen sich auf eine Herde 
von 13 Stflck, begannen im Jahre 1898/99 und wurden mehrere Jahre 
fortgesetzt. Es ergaben sich im Gesamtdurchschnitt auf 1000 kg. Lebend- 
gewicht 7197 kg. Milch mit 4,163 o/o Fett, während Höchsterträge von 
10246 kg. Biilch mit 4,29 o/o Fett und sogar von 12058 kg Milch mit 
3,86% Fett erreicht wurden. Beilage zu Nr. 14 der „Landwirtschaft!. 
Zeitschrift f. d. Hheiuprovinz'', Jahrg. 1902. 

') Maerker, Ftttterungslehre S. 144. 
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nodi mandies zu wünfiiien bleibt, fo liegt das gewig in 
erlter Linie an den völlig unzulänglidien Ställen. 
Charakteriftifih für den Wert, den man einer guten 
Fütterung und Haltung des Viehes beilegt, ilt der 
Umftand, dag unter den Nadibarn ein gewifler Wettbewerb 
vorhanden ilt, im Frühjahr dias fihönfte Vieh auf die 
Weide zu bringen. In der Mehrzahl der Betriebe bietet 
dasfelbe denn audi durdi fein glattes Ausleben einen redit 
erfreulidien Anblick dar, und wenn eine hervorragend 
widitige, um nidit zu fagen die widitiglte Leiftung des 
Rindviehes, die Mildiproduktion , zu wünfdien übrig lägt, 
lo ilt nadi dem oben Gefagten eine Beflerung nidit — 
wenigltens zunädift nidit — von einer intenfiveren 
Fütterung, londern von einer Hebung der Leiltungs- 
fähigkeit durdi zielbewugte Züditung zu erwarten. 

Über die Art der Nugung des Rindviehes kann uns 
vielleidit eine Trennung der gehaltenen Tiere nadi Alter 
und Gefihledit einigen Auffihlug geben. Der gelamte 
Rindviehbeftand fegt fidi zufammen aus 2 Stieren, 
49 Odifen, 163 Kühen, 79 Stüdc Jungvieh und 55 Kälbern.^ 

Die groge Anzahl des Jungviehes und der Kälber 
zeigt an, dag die Aufzudit eine befondere Rolle fpielt. 
Ferner fehen wir aus den Zahlen, dag die erwadifenen 
Tiere zur Mildiproduktion und zum Zuge dienen. Bei 
der geringen Anzahl der Pferde ift wenigftens anzunehmen, 
dag die vorhandenen Odifen Zugodifen find. Wie weit 
Maft getrieben wird, darüber geben die Zahlen keinen 
Auffdilug. 

Ob und in weldiem Mage ein Verkauf von Mildi und 
Molkereiprodukten möglidi ift, können wir dadurdi 
ermitteln, dag wir die Anzahl der Kühe und die Menge 
der von ihnen gewonnenen Produkte mit der Bevölkerungs- 
zahl vergleidien. Der Mildiertrag einer Kuh kann 

1) Diese Zahlen beziehen sich auf das Jahr 1899 und stammen 
Ton einer zu jener Zeit von mir vorgenommenen Zählang. 
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Ichä^ungsweile auf 2000 1 pro Jahr veranfihlagt werden. 
Hieraus lallen fidi, 15 1 Mildi auf 1 Pfund Butter geredmet, 
etwa 135 Pfund Butter herftellen. Der Konfum von 
Butter ilt in Harperfiheid lelbft ein lehr ftarker, da ein 
groger Teil der Arbeiter, die in Fabriken, im Walde oder 
fonltwie auswärts befiiiäftigt find, fidi den ganzen Tag von 
Butter und Brot ernährt und nur abends nadi der Heim- 
kehr eine warme Mahlzeit genießt. Man kann den Bedarf 
an Butter pro Kopf und Jahr mindeltens auf 50 Pfund 
veranfiblagen. Da nun die Bevölkerung aus 400 Köpfen 
befteht, lo würden, den jährlidien Butterertrag einer Kuh 

auf 135 Pfund gefdiäfet, ,^^ = 148 Kühe zur 

lOD 

Dedcung des eigenen Bedarfes an Butter notwendig lein. 
Es würde demnadi nur die Butter von 15 Kühen zum 
Verkauf übrig bleiben, vorausgelefet, dag fämtlidie Mildi 
verbuttert würde. Da dies jedodi nidit zutrifft, londem 
ein TeU derfelben im eigenen Haushalt und zur Fütterung 
der Kälber gebraudit wird, lo lehen wir, dag ein Verkauf 
von Mildi und Butter augerhalb des Dorfes nur in 
geringem Mage ftattfinden kann. 

Frifihe Mildi wird, abgefehen von den wenigen 
Litern, die gelegentlidi im Orte felbft abgefegt werden, 
überhaupt nidit verkauft. Diejenigen, die Butter über 
ihren eigenen Bedarf produzieren, taufiiien diefelbe zum 
grögten Teü in Harperfibeid oder den Nadibarorten beim 
Kaufmann gegen Waren ein. Der dabei erzielte Preis 
(0,90—1,00 Mark) ift ein geringer, da der Zwifdienhändler 
fidi die Mühe der Aufbewahrung und des Wiederverkaufs 
bezahlen lägt und namentlidi die Qualität der Butter 
geringwertig ift. Legteres ift wohl audi die Urfadie, dag 
die Butter faft niemals, wie es fonft vielfadi auf dem 
Lande üblidi, an Privatkunden ihre regelmägigen Abnehmer 
findet. Die Gewinnung und Verarbeitung der Mildi 
erfolgt ausnahmslos durdi die weiblidien Familien- 
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angehörigen. Das Melken wird morgens und nadimittags 
während des Fütterns vorgenommen. Nur im Beginn der 
Laktation wird dreimal gemolken, und zwar 3—4 Monate, 
wenn die Kalbezeit in den Sommer, etwa 1 Monat, wenn 
lie in den Winter fällt. Die Gefamtproduktion an Mildi 
verteilt fidi ziemlidi unregelmäßig auf das ganze Jahr, 
da die Mehrzahl der Kälber im Frühjahr fällt, allo zu einer 
Zeit, in der infolge des beginnenden Weideganges die 
Mildierträge an fidi fifaon in die Höhe gehen. Sofort 
nadi dem Melken wird die im Stalle in einen Zuber 
zulammengefihüttete Mildi im Wohnzimmer durdi ein mit 
einem Seihtudi belpanntes Sieb in etwa 1 1 fallende Stein- 
töpfe gefiiiüttet. Diele werden, nadidem man in einzelnen 
Haushaltungen der Mildi etwas laueren Rahm zugelegt 
hat, in einem Sdirank oder auf einem offenen Regal 
übereinander aufgeftapelt. So überlägt man die Mildi 
ohne jede Regelung der Temperatur und oft ohne jeden 
Sdiu^ gegen Staub, Tabaksraudi ulw. der natürlidien 
Aufrahmung. Nadi 2 Tagen wird der unterdes lauer 
gewordene Rahm von der dicken Mildi abgefihöpft, in 
einen größeren Steintopf gebradit und, je nadi der 
angetammelten Menge, 1—4 mal wödientlidi verbuttert. 
Die gewonnene Butter wird darauf unter einem ziemlidi 
Itarken Salzzufaß geknetet und gewafdien. Dag bei diefem 
Verfahren nur in den Haushaltungen, in denen die 
peinlidifte Sauberkeit herrfiht, ein fdimadchaftes und 
einigermagen haltbares Produkt erzeugt werden kann, 
ilt einleuditend. 

Neuerdings Icheint lidi eine Befferung auf dem 
Gebiete der Buttergewinnung vorzubereiten, da man 
bereits in einigen Fällen das natürlidie Aufrahmungs- 
verfahren durdi die Anwendung der Zentrifugalkraft 
erfegt hat. Vorausfiditlicfa wird es jedodi noch redit lange 
dauern, bis man tich allgemein entlchliegt, mit der bisherigen 
Methode zu brechen. In einigen Fällen will man eine 
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geringe Haltbarkeit der Zentrifugenbutter beobachtet 
haben und legt lo, vorausfiditlidi, dag die Beobaditung 
riditig war, eine Erfiheinung, die einem bei der Butter- 
gewinnung gemaditen Fehler zuzufihreiben ilt, der 
Zentrifugen-Anwendung zur Lalt. Ferner lagt vielfadi 
dem an die bisher verwendete Butter gewöhnten Gefihmadc 
die Zentrifugenbutter nidit zu. In anderen, wohl in den 
meiften Fällen ift man wohl halb von der Vorteilhaftigkeit 
des Zentrifugenverfahrens überzeugt, will jedodi vor- 
fiditigerweife zunädift nodi abwarten, namentiidi, da man 
auf ein allmählidies Heruntergehen der Preile für 
Zentrifugen hofft. So hat das Beilpiel, das ein Bauer im 
Jahre 1899 durdi die Anfihaffung einer Zentrifuge gab, 
erlt in zwei Fällen Nachahmung gefunden. 

Sehr ausgedehnt ilt natürlidi bei dem geringen Be- 
lifeltand, der die Haltung eines Pferdes in den leltenften 
Fällen rentabel erfdieinen lägt, die Verwendung des Rind- 
viehes zu Zugleiltungen. Die Benugung der Kühe zum 
Zug, die früher fehr allgemein war, hat Itark abgenommen; 
neben den 45 Odilen, die heute zum Zug verwendet werden, 
find nämhdi nur 14 Fahrkühe vorhanden. Ein belonderer 
Antrieb in diefer Riditung, namentiidi für den mittleren 
Bauern, wird dadurdi gegeben, dag man für die Odilen 
nadi Beendigung der eigenen Beltell- und Erntearbeiten 
Itets bei den kleineren Bauern, die ohne Gefpann wirt- 
fihaften, lohnende Verwendung findet. Von den 41 Bauern, 
die eigenes Fuhrwerk haben, bedienen fidi 3, wie erwähnt, 
des Pferdes zum Anipannen, 15 benufeen Gelpanne von 
2 Odilen, 2 loldie von 1 Odifen und 1 Kuh, 4 foldie von 
2 Kühen, 13 fahren mit 1 Odilen und 4 mit 1 Kuh. 

Früher bedienten fidi audi die grögeren Bauern durdi- 
weg nur eines Odifen und halfen fidi beim Pflügen, das 
die Anfpannung zweier Tiere erfordert, gegenfeitig aus. 
Da bei diefer Abhängigkeit von einander die reditzeitige 
Ausführung der Gefpannarbeiten im Felde naturgemäg auf 
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große Schwierigkeiten Itieg, fo ift die ftarke Zunahme der 
Odilengefpanne als eine recht erfreuliche Erfiheinung an- 
zulehen. Zur Benu^ung im Gelpann verwendet man, wie 
Ipäter bei der Schilderung der Ablafeverhältnifle für lebendes 
Vieh noch zu erörtern, an Stelle der früher gehaltenen 
fchweren Ochfen, vielfach leichtere noch nidit ganz aus- 
gewachlene Tiere. 

Die Anspannung der Ochfen und Kühe erfolgt mitteilt 
gepoHterten Stirnjoches. Dabei wird bei der Benufeung 
eines Gelpannes von 2 Tieren niemals das Doppeljoch an- 
gewendet, fondern jedes Tier mittelft eines befonderen 
Joches angefpannt. Zur Vervollftändigung des Gefihirres 
gehört als Bremsvorrichtung das Hintergefihirr. 

Eine Nufeung des Rindviehes durch Maft zur Deckung 
des eignen Fleifdibedarfs oder zum Verkauf findet nur in 
ganz untergeordnetem Mage ftatt. Sie befchränkt fich darauf, 
dag güft bleibende oder ältere Tiere manchmal etwas an- 
gemältet werden. Volle Ausmäftung wird niemals vor- 
genommen. 

Der Verkauf von Schlachtkälbern wirft heute im ein- 
zelnen Falle einen bedeutend höheren Gewinn ab, als 
früher. Die Tiere werden jefet faft durchweg auf Lebend- 
gewicht verkauft, und bei einem Preife von 30 — 32 Pfennig 
für das Pfund erzielt man nach einer Haltung von wenigen 
Wochen etwa 25—32 Mark pro Stück. Trofedem hat der 
Kälberverkauf bedeutend abgenommen; den Hauptwert 
legt man heute auf den Verkauf ausgewachfener Tiere, 
auf die Aufzudit. Sie bildet im gefamten Betriebe die 
Hauptquelle für die baren Einnahmen. Die Kuhkälber 
werden heute alle und die Ochfenkälber zum grögten Teil 
aufgezogen. Die weiblichen Tiere werden dann, foweit fie 
nicht in der eigenen Wirtfihaft Verwendung finden, im 
Alter von IVo — 2 Jahren als tragende Rinder verkauft. 
Sie erzielten, wenn wir vom Jahre 1902, in dem die Preife 
für erwachfene Tiere um 15 — 25 Mark in die Höhe gegangen 
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waren, ablehen, in den lefeten Jahren Preife von 170 bis 
180 Mark. Ältere Kühe werden mit 150—160 Mark bezahlt, 
und für junge Kühe, die jedodi leiten zum Verkauf kommen, 
erhält man 210--250 Mark, und wenn fie belonders fihwer 
und zum Ziehen angelernt find, wohl audi 300 Mark. 

Während man früher den eigenen Bedarf an Odilen 
durdi Zukauf decken mußte, ilt man heute lelblt zum Ver- 
kauf von Zugoditen übergegangen; diefelben werden mit 
IVs Jahren zum Ziehen angelernt und nadi 2— 3 jähriger 
Verwendung in der eigenen Wirtfihaft verkauft. Der Preis 
fdiwankt zwifihen 300 und 360 Mark. Nur die kleineren 
Bauern mit eigenem Fuhrwerk, die für die Aufzudit eines 
Odilen nidit das genügende Futter haben, verwenden ältere 
Tiere, um lie fpäter etwas angemältet an einen Mefeger 
zu verkaufen. Die weiblidien Tiere werden zum größten 
TeU von Händlern im Stalle aufgekauft, während die Odilen 
innerhalb des Dorfes felblt oder auf den umliegenden 
Märkten direkt an loldie Bauern verkauft werden, die fidi 
mit der eigenen Aufzudit nidit abgeben können. 

Der größte Teü der Bauern hat feinen Rindviehbeftand 
verfidiert, und zwar find zwei Viehverfidierungsvereine 
vorhanden. Dem einen, 1867 für die beiden Orte Harper- 
fiiieid und Sdiönefeiffen gegründeten, gehören aus Harper- 
fdieid heute 22 Mitglieder mit etwa 70 Stück Vieh an. Die 
bezahlte Prämie beträgt V« ^/o der Verfidierungsfumme; 
fie kann bei ftarker Inanfprudmahme der Kaffe gefteigert 
werden, hat jedodi bisher im hödiften Falle nur V« ^U be- 
tragen. Die beim Verluft eines Tieres gezahlte Entfäiädigung 
beträgt */« des abgefiiiäfeten Wertes. Seudienverlufte waren 
von vornherein von einer Entfdiädigung ausgeßhloffen. 
Trofe diefer günftigen Verfidierungsbedingungen trat von 
den beffer fituierten Viehbefifeern einer nadi dem anderen 
von der Vereinigung zurüA, weü die wenigen Verlufte, 
die zu verzeidmen waren, fidi faft ausfdiließlidi auf die 
Ställe der ärmeren Bauern bezogen; befonders erregte der 
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Ichädigungsfumme nidit dem nominellen Eigentümer des 
gefallenen Tieres zu gute kam, fondern irgend einem viel- 
leidit Ichledit beleumundeten Viehhändler, der mit feinen 
Anfprüdien hervortrat, zuflog. Im Jahre 1896 flhlollen lidi 
dann 36 der aus dem Vereine ausgetretenen Viehbefifeer 
durdi mündlidie Vereinbarung unter fidi zur gemeinlamen 
Tragung von Verluften zufammen. Regelmägige Beiträge 
werden bei diefer Vereinigung nidit erhoben, vielmehr 
wird in jedem einzelnen Falle die Entfihädigungsfumme, 
die auf die einzelnen Mitglieder der Vereinigung nadi 
Maggabe ihrer Viehzahl umgelegt wird, von den beiden 
Nadibarn der Gefibädigten eingelammelt. Beim volUtändigen 
Verlufte eines Tieres (Kälber gelten als nidit veriidiert) 
werden 90 Mark, bei einem Beinbrudi oder einem ähnlidien 
Unglücksfalle, der zum Sdiladiten des Tieres zwingt, 15 Mark 
und, wenn das Sdiladiten infolge einer Sdiwer- und Fehl- 
geburt notwendig wird, 45 Mark gezahlt. 

Die Verlidierung baliert auf der Vorauslefeung, dag der 
verfidierte Viehbeftand von ungefähr gleidier Qualität ilt und 
Unglüdcsf alle dauernd eine Seltenheit find. Etwaige grögere 
innerhalb einer kürzeren Zeit eintretende Verlufte an Vieh 
würden in ihrer Wirkung bei dem feftgelegten Entfdiädi- 
gungsmodus von den die Entfihädigung aufbringenden 
MitgHedern bedeutend drüAender empfunden werden als 
jährlidie Beiträge. Daslelbe Moment (ein grögerer ein- 
maliger Naditeil gegenüber weniger fühlbaren jährlidien 
Beiträgen) madit lidi audi infolge der geringen Höhe der 
Entfdiädigungslumme für den von einem Verluft getroffenen 
Viehbefiger geltend, und bei wiederholten Verluften wert- 
voller Tiere würde derlelbe, wie eine einfadie Redmung 
zeigt, bedeutend fdilediter fahren, als ein Mitglied des an 
erfter Stelle erwähnten Verfidierungsvereins. Ob lidi die 
Einriditung, die ja allerdings den Vorzug augerordentlidier 
Einfadiheit hat, auf die Dauer halten wird, bleibt abzuwarten. 
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An diefer Stelle mag dann nodi die für die Eifel lo 
diarakteriltifdie Einriditung des Vieh-Verleihens oder Vieh- 
Einlteilens, die auch in Harperfdieid früher eine weite Ver- 
breitung hatte, mit einigen Worten Erwähnung finden. 
Nodi in der Mitte der 80 er Jahre waren, wie mir der 
damalige Kaufmann des Ortes, der die Verhältnilfe der 
einzelnen Bauern ziemlich genau kannte, verlidierte, eine 
Reihe geliehener Kühe vorhanden. Ob und inwieweit das 
Vieh-Einitellen heute in Harperfdieid nodi in Anwendung 
kommt, darüber habe idi keinen Auffihlug gewinnen können; 
auf jeden Fall findet es jedodi lange nicht mehr in dem 
Umfange Itatt, wie in früheren Jahren. Bei dem Vieh- Ver- 
leihen handelt es fidi vielfadi um eine wudierildie Ausbeutung 
des Entleihers, und diele ilt um fo eher möglidi, als der 
lefetere fidi gewig in den meiften Fällen über die wirklidie 
Höhe des Paditzinles keine redite Klarheit verfdiafft, da 
derfelbe nidit in barem Gelde, londern in Form von Na- 
turalien entrichtet wird. Für den Verpäditer kommt er 
in dem Zuwadis, den die Tiere während der Paditzeit 
erfahren, zum AusdruA. Übrigens handelt es lidi bei 
dielen Gefchäften nicht, wie man in der Regel annimmt, 
ausfdilieglidi um berufsmägige Händler, londern häufig um 
wohlhabende Bauern, die fidi dadurdi eine Nebeneinnahme 
verfdiaffen, die gewig in mandien Fällen das Einkommen 
aus ihrem Hauptberuf überfteigt. So hatte ein Landwirt 
des Kreiles Schieiden in feinem Wohnort und den benach- 
barten Dörfern zeitweife 50 Stück Rindvieh verliehen. 
Über die Art, wie das Verleihen ftattfand, mögen uns 
zwei „Stallzettel", die idi hier im Auszug wiedergebe, 
Auffdilug verfihaffen. Der eine ftammt vom Jahre 1839 
und hat der Hauptfadie nach folgenden Inhalt: 

„K. M. in feiner Eigenfchaft als Verpächter übergibt 
dem H. G. als Anpächter unter den folgenden Bedingungen 
das untenftehend benannte, ihm, Verpäditer, eigentümlidie, 
völlig gefunde Vieh in Paditung: 1) eine Kuh, ungefähr 
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4 Jahre alt, von Haaren weig und rot, mit krumm- 
gebogenen Hörnern, ohne andere befondere Abzeidien; 
2) fechs 6 zähnige Mutterfihafe, weldies Vieh fidi fihon in 
den Händen des Anpäditers befindet. Der Anpäditer 
verbindet fidi, dieles Vieh zu Italien, zu ernähren und für 
delfen regelmäßige Unterhaltung zu lorgen, hinfidithdi der 
Sdiafe bis Michaeli oder den 29. September 1840 und 
hinliditlidi der Kuh bis den 11. November oder Martini 
1840, wofür er von der Kuh, ohne Paditgeld zu geben, 
den Dünger, den Erzeug und die Mildi, von den Sdiafen 
die Hälfte der Lämmer und der Wolle erhält. 

Sollte wider Erwarten der Anpäditer es an der ge- 
hörigen Pflege und Ernährung des obengenannten Viehes 
fehlen lallen, lo Iteht es dem Verpäditer frei, daslelbe 
ohne weiteres zu jeder Zeit dem Anpäditer zu entnehmen. 
.... Der Wert der Kuh ilt zu 20 Thaler preugifdi 
Courant .... angefihlagen worden". Der andere 
Stallzettel ftammt vom Jahre 1868. In ihm handelt es 
fidi um „eine Kuh mit aufgeworfenen Hörnern, mit rot 
und weigen Flecken, krumm gewadilenem Körper, alt 7 
Jahre, wertgefihäfet zu 38 Thaler preugifih Courant, 2) eine 
Kuh mit fdiwarz und weigen Flecken oder fihwarz und 
weig getiegert , kleinen Ipifeen Hörnern , alt 3 Jahre, 
wertgefihäfet zu 35 Thaler, 3) ein Kuh-Rind, alt 2 Jahre, 
mit rot und weigen FleAen, kleinen Hörnern, wertge- 
fihäfet zu 18 Thalern." Die Paditbedingungen find fol- 
gende : „Der J. B. loU an einjähriger Padit keine be- 
zahlen, londern er loU das junge Rind an Padit an die 
Kühe füttern .... Ferner haftet der Anpächter J. B. 
für die 3 Stüdc Mutter-Rindvieh und verbürgt fidi bis 
eilften November 1869 für gute Fütterung, Verpflegung und 
Stallung zu lorgen ; überhaupt wie es lidi einem guten 
Hausvater geziemet." 

Eine ähnlidie Sdieidung in zwei Parteien, wie wir 
fie bei der Belprediung der Viehverlidierung beobaditen 
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konnten, tritt uns audi in den Sdiiddalen, die die Sdiaf- 
haltung in den beiden legten Jahrzehnten erlebt hat, ent- 
gegen. In den 70er Jahren waren über 500 Sdiafe vorhan- 
den, die in einer gemeinfamen Herde ausgetrieben wur- 
den. Da nun einzelne gegenüber der ihnen gehörigen 
Flädie ihre Schafhaltung unverhältnismäßig ausdehnten, fo 
kam es zu Streitigkeiten, die fidi lo lehr zufpitzten, dag man 
fihlieglidi im Jahre 1880 durdi Gemeindeverfammlungs- 
befihlug dem Austreiben einer gemeinfamen Sdiafherde 
auf die Stoppel und das Gemeindeland ein Ende madite, 
was zur Folge hatte, dag fämtlidie Sdiafe abgefibafft 
wurden. Erft im Jahre 1887 entflhlog man fidi, unter 
Zugrundelegung von Beftimmungen, die in Zukunft 
Streitigkeiten ausfiiiliegen follten, die Sdiafhaltung wieder 
einzuführen. Zunädift wurde feftgefe^, dag der einzelne 
auf je 6 Sdiafe 3—4 Morgen Weideland ftellen mütte, und 
Ipäter die Beftimmung getroffen, dag ein Beweiden der 
Wielen und Feldgrasitü&e nadi dem 1. April überhaupt 
nidit mehr Itattfinden dürfe. Die Sdiafhaltung ilt jedodi 
niemals mehr redit in Gang gekommen. Durdi die 
Zählung vom 1. Dezember 1900 wurde zwar wieder eine 
Anzahl von 212 Sdiafen f eftgeftellt ; diefelbe ilt jedodi 
feitdem wieder zurüdcgegangen , und im vorigen Jahr 
waren nadi dem Verkauf der Lämmer — bei jener 
Zählung find die Lämmer mit eingelchloffen, da fie wegen 
mangelnder Nadifrage nodi nidit verkauft waren — etwa 
80 Sdiafe vorhanden. Bei der Zählung vom Jahre 1900 
verteilte fidi die Zahl der Sdiafe auf 9 Befifeer; heute find 
deren nur nodi 4 vorhanden, und zwar find dies Bauern, 
die aus Mangel an Arbeitskräften die ihnen zur Futter- 
erzeugung zur Verfügung ftehende Flädie nidit ganz 
durdi die anerkannterweife bedeutend einträglidiere 
Rindviehhaltung ausnu^en können. 

Die Ernährung der Sdiafe findet im Winter, foweit 
das Wetter es geftattet, in der Dorfflur und vom 1. April 
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ab auf dem Gemeindelande Itatt. Im Stalle wird den 
Tieren Roggenftroh, das abfiditlidi unvollkommen aus- 
gedrofihen wird, zum Durchfreffen vorgeworfen. Das 
Hüten wird durdi einen verkrüppelten Mann, der keine 
fdiweren Arbeiten zu verrichten imftande ilt, für 0,75 Mark 
pro Tag belorgt, die von den Sdiafbelifeern je nadi der 
Anzahl ihrer Schafe bezahlt werden. Da in Anbetracht 
der geringen Anzahl der Schafe die Haltung derlelben 
trofe des niedrigen Hütelohnes verhältnismäßig koftipielig 
ift, lo ilt kaum daran zu zweifeln, dag bei einer etwaigen 
ungünftigen Geltaltung der Ablafeverhältnille die Schafe 
wieder ganz aus Harperfdieid verfihwinden werden. 

In den liebenziger Jahren fand die Schafhaltung in 
Form der Hammellchäferei Itatt. Da jedoch durch die 
franzölifihe ZoUgeleggebung der blühende Export von 
Hammeln nach Frankreich unterbunden wurde und die 
franzöliichen Händler, die früher ganze Schafherden in der 
Eifel aufgekauft hatten, nicht mehr erfdiienen, wandte man 
lieh bei der Wiedereinführung der Schafhaltung der Zucht 
und dem Verkauf von halbjährigen Lämmern zu. Dielel- 
ben werden nach andern Teilen der Eifel verkauft und 
erzielen Preile von 13—16 Mark. Die Mutterfihafe werden 
erit, wenn lie infolge des Ausfallens der Zähne lieh nicht 
mehr auf der Weide ernähren können, verkauft. 

Der Ralle nach gehören die Tiere zum rheinifchen 
oder Eifel-Sdiaf. 

Schweinezucht wird in Harperfdieid nidit betrieben, 
dagegen kauft lidi falt jede Haushaltung im Frühjahr von 
einem den Ort regelmäßig befudienden Händler 1, in 
leltenen Fällen 2—3 Ferkel, um lie mit den Abfällen der 
Haushaltung unter einer Zugabe von Mehl und Kartoffeln 
zu malten und im Winter für den eigenen Bedarf zu 
ßhlachten ; verkauft werden lehr wenige. 

An Geflügel werden nur Hühner gehalten. Die An- 
zahl derfelben ilt eine mittelmäßig hohe zu nennen ; durdi 
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die Viehzählung im Jahre 1897 wurden 630 Stück feftge- 
Itellt. Für das Interelfe, das man der Hühnerzudit ent- 
gegenbringt, zeugt es, dag man feit einiger Zeit Verludie 
mit den verfihiedenften Raffen angeftellt hat. Dabei follen 
fidi namentlidi die Kreuzungsprodukte zwifdien Langshans 
und den bisher gehaltenen Italienern und deutfihen Land- 
hühnern bewährt haben. 

An Bienenftöcken waren am 1. Dezember 1900 nadi 
den Ergebniffen der damaligen Zählung 73 vorhanden. 
Trofe eines bereits feit Jahren beftehenden Bienenzudit- 
vereins „Harperfdieid und Umgegend" ift die Haltung der 
Bienen und die Gewinnung ihrer Produkte eine redit 
primitive. Mit vereinzelten Ausnahmen wendet man als 
Bienenwohnung nodi immer die veralteten Stülpkörbe an. 
Allerdings werden die Bienen nidit mehr, wie früher, zum 
Zwecke der Honiggewinnung getötet, fondern nur betäubt, 
indem man den durdi Verbrennen getrockneter Frudit- 
körper eines Pilzes der Gattung Bovifta gewonnenen Raudi 
mittelft einer Bienenpfeife in den Bienenkorb bläft. Wenn 
trofe der weiten Heidef trecken, die die günftigften Be- 
dingungen für eine Bienenzucht in grogem Magftabe dar- 
fteilen, diefelbe nur in einem befdieidenen Umfange aus- 
geübt wird, fo ift der Grund darin zu fuchen, dag die 
Bienenzucht nicht jedermanns Sache ift, fondern eine gewiffe 
Gefihicklichkeit und Kenntnis vorausfefet, die nur durch eine 
ganz befondere Vorliebe für derartige Dinge erworben wird. 

C. Haus, Hof und totes Inventar. 

Auger der evangelifchen und katholifihen Kirche, den 
beiden Schulen und dem katholifdien Pfarrhaufe befinden 
fich in Harperfdieid 79 Bauernhäufer. 

Die Bauart derfelben fihliegt fich, wenigftens bezüglidi 
des angewendeten Materials, der im nördlichen Teil der 
Eifel überhaupt üblidien an. Während man nämlidi füdlich 



— 83 - 

der Walferßheide zwifihen Maag und Mofel und iüdlidi der 
Aar, Ioweit mir diele Gegenden durdi eigne Anidiauung 
bekannt find, falt nur maHive Steinbauten findet, wendete 
man bisher in den Dörfern der nördlidien Eifel beim 
Häulerbau durdiweg Fadiwerk an, deffen einzelne Fädier 
durdi ein auf beiden Seiten mit Mörtel bekleidetes Holz- 
gefledit ausgefüllt find. Die Balken werden fdiwarz, die 
dazwifdien liegenden Felder weig getündit. In den legten 
Jahren ilt man audi in der nördlidien Eifel beim Häuler- 
bau vielfadi zur malliven Bauart unter Anwendung von 
Ziegel- und Sdiwemmlteinen übergegangen. In Harper- 
ßheid befinden üdi jedodi erit 2 derartige Neubauten; 
im übrigen haben wir allo die eben gefdiilderte Bauart. 
Der überwiegende Teil der Käufer ilt nodi mit Stroh ge- 
deckt. Die größeren Gehöfte beltehen in der Regel aus 
einem quadratißhen Hof, der ganz oder von 3 Seiten durdi 
Gebäude eingefdiloffen wird. Dabei nehmen Wohnhaus 
und Kuhltall eine Seite, die übrigen Wirtfdiaftsgebäude 
die 2 oder 3 anderen Seiten des Hofes ein. Der Zugang 
zu dem rings eingefdilollenen Hofraum findet durdi eine 
überdadite Einfahrt, die durdi ein hölzernes Tor verfdilollen 
werden kann, Itatt. In den kleineren Befifeungen ilt die 
Anlage lo getroffen, dag die Gebäude, im rediten Winkel 
aneinanderltogend, einen Hofplafe von 2 Seiten begrenzen 
oder audi, dag Wohn- und Wirtfdiaftsräume £idi in einem 
rediteckigen Gebäude unter demlelben Dadie befinden. 
Mandimal linc^ 2 oder 3 derartige verfdiiedenen Beugern 
gehörige Häufer lo aneinander gebaut, dag fie einen ge- 
meinfdiaftlidien Hofraum umgeben. Der eben befdiriebene 
Unterfthied in der Bauart wird übrigens nidit immer ein- 
gehalten: es finden Gdi Iowohl groge Häuler mit ausge- 
dehnten Wirtfdiaftsräumen, die in der zulegt gefihUderten 
Art erriditet lind, als audi Gebäude der kleiniten Grund- 
befiger, die in der Form gefdiloHener Gehöfte angeordnet 
find. In dielem Falle wird wegen der geringen Aus- 
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dehnung der Wirtfdiaftsgebäude meilt ein Teil der Hof- 
einfriedigung durdi eine mit einem Dadie veriehene Mauer 
gebildet. 

Etwa die Hälfte der Wohngebäude ilt zweiltöckig, die 
übrigen haben nur ein Stockwerk. In ihrer inneren Ein- 
riditung findet lidi in ganz Harperfdieid eine augerordent- 
lidie Gleidiförmigkeit. Von der Hofleite aus gelangt man 
durdi eine zweiteilige Tür, deren oberer Flügel, wenn 
das Wetter es irgend erlaubt, offen Iteht, in die mit 
Steinfliegen ausgelegte Küdie. Einige Stufen führen von 
hier aus in das geräumige Wohnzimmer, an das lidi in 
der Regel eine nicht heizbare Kammer anfdiliegt. Das 
zweite Stockwerk, zu dem man aus der Küche auf einer 
lehr Iteilen Treppe gelangt, enthält 1—3 kleine Kammern, 
während der übrige nicht angebaute Teil fowie der ge- 
lamte unmittelbar unter dem Dache befindliche Raum zur 
Aufipeicherung von Getreide und zur Aufbewahrung von 
Geräten dient. In den einftöckigen Häulern findet lieh im 
Dachraum, meilt an der der Strage zugekehrten Giebelleite 
gelegen, häufig noch eine Schlafkammer. Sämtliche Wohn- 
und Schlafräume find gedielt. 

Unmittelbar an die Küche fchliegt fich der Kuhltall 
an und zwar ilt in der Regel durch eine Tür eine direkte 
Verbindung zwifihen beiden Räumen vorhanden. In den 
Haushaltungen, in denen Sinn für Reinlichkeit herrfcht, hat 
diele namentlich zur Zeit des Winters augerordentlich be- 
queme Einrichtung auch durchaus nichts Nachteiliges; da- 
gegen bietet fie dort, wo man weniger auf Sauberkeit 
hält, infolge der äugerlt unzweckmägigen Einrichtung der 
meilten Stallräume Anlag zu den unangenehmiten Zultänden. 

Den engen Stallungen fehlt es nämlich durchweg an 
Luft und Licht; legteres findet bei verfchlollener Tür nur 
durch zwei fihmale über der Tür befindliche Scheiben und 
im günitiglten Falle durch ein besonderes aus 4 kleinen 
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Scheiben beltehendes Feniter Einlag. Die Decke, die lo 
niedrig ilt, dag man lie mit der ausgeltreckten Hand 
bequem erreichen kann, betteht aus nebeneinander gelegten 
Baumitämmen oder Brettern, die lehr lückenhaft aneinan- 
der fchliegen, lodag einerleits Staub aus dem über dem 
Stalle befindlichen Heuboden herunterfallen kann, andrer- 
leits die Qualität des Heues durch die aufiteigende Stall- 
luft ungünitig beeinflugt wird. Die Einrichtung zur Fütterung 
ilt ebenfalls eine recht unzweckmägige. Da es an einem 
Zugang zum Kopfende der Tiere fehlt, lo muffen die zum 
Tränken verwendeten Holzzuber zwifihen den einzelnen 
Tieren durchgetragen werden, was bei dem engen Zu- 
lammenltehen derlelben Itets eine groge Beunruhigung 
hervorruft. 

In 7 von mir ausgemellenen Ställen fihwankte die 
Höhe von 2,00—2,26 m und der Luftraum pro Stück 
Grogvieh von 400 kg Lebendgewicht betrug bezw. 7,70, 
8,76, 9,10, 12,35, 15,91, 24,15 und 24,20 cbm. (Die drei 
legtgenannten Zahlen beziehen lieh auf neu gebaute Ställe.) 

Die Ochlen lind in belonderen Räumen untergebracht, 
die in den meilten Fällen vollltändig dunkel find. Günitiger 
als das Rindvieh lind die Schafe gelt eilt; zum weniglten 
find ihre Stallungen augerordentlich geräumig, da dielelben 
bei der früheren Itarken Schafhaltung für eine grögere 
Stückzahl eingerichtet worden find. Der Schweineltall wird 
in irgend einem dazu geeignet erfcheinendem Räume er- 
richtet und belteht aus einem 1,5—2 Meter hohen und 
ebenloviel im Gevierte meffenden Verfchlage. Er bUdet 
für die Tiere einen überaus ungelunden Aufenthalts- 
ort, da leine Reinigung lehr fchwierig ilt und fich im 
Sommer in ihm Itets eine augerordentlich hohe Temperatur 
entwickelt. Ebenfalls werden die Hühner da untergebracht, 
wo fich gerade Plag für fie findet; manchmal werden nur 
1 oder 2 Sigltangen für fie im Kuhltalle angebracht. Die 
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Sdieunen, die Boden- und Kellerräume lind fehr umfang- 
reidi, lo dag es audi bei günitigen Ernten niemals an 
Plafe gebridit und ein Unterbringen des Heues oder 
Getreides in Diemen und der Wurzelgewädile in Mieten 
unbekannt ilt. 

Der baulidie Zultand der Käufer kann im allgemeinen 
als ein guter bezeidmet werden, obgleidi ihre Inltand- 
haltung infolge der leiditen Bauart und der freien, allen 
Stürmen ausgeiefeten Lage von Harperfdieid verhältnis- 
mäßig viel Kolten und Arbeit verurladit. Sehr zweckmäßig 
würde es in dieler Hinfidit fein, die Häufer, foweit die 
Eigentumsverhältniffe es geftatten, ganz oder wenigftens 
an der Sturmfeite mit hohen Budienhecken zu umgeben, 
eine Einriditung, die in dem ca. 10 km weftlidi von 
Harperfdieid beginnenden fog. „Hövener Lande" allge- 
mein üblidi ift. 

Der weitaus größte Teil des Hofraumes wird durdi 
den Düngerplaö eingenommen; nur der zum Einfahren der 
Erntewagen notwendigfte Raum bleibt zwifdien Dünger- 
ftätte und Wirtfdiaftsgebäuden frei. Die Einriditung der 
Düngerftätte ift bereits auf Seite 35 u. f. befprodien worden. 

Zur Veranfdiaulidiung des über Haus und Hof Gefagten 
mögen die am Sdiluß der Arbeit beigefügten Grundriffe 
zweier typifdier Gehöfte dienen. Das größere gehört zu 
einem Grundbefiß von 6,87 ha. Das Wohngebäude, das 
von 2 Personen, einem Witwer und deffen Dienstmagd 
bewohnt wird, ift zweiftöckig und enthält im erften Stodc- 
werk 3 Zimmer. Von dem kleineren Gehöft aus wird ein 
Grundbefife von 5,21 ha bewirtfdiaftet. Es wird durdi eine 
aus 4 Perfonen (Vater, 2 Söhne und 1 Toditer) beftehende 
Familie bewohnt. 

In Bezug auf die verwendeten Geräte und Mafdiinen 
find im leßten Jahrzehnt mandie zweckmäßige Neuerungen 



') Nach dem Dorfe Höven so genannt. 
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zu verzeichnen. Die früher ausfihlieglidi verwendeten hoch- 
rädrigen Karren sind zum größten Teil durch Wagen ver- 
drängt worden. Von den 41 Bauern, die im Befifee von 
Zugtieren sind, bedienen lieh nur noch 14 des Karrens. 

Zum Pflügen verwendet man falt allgemein den lo- 
genannten Rehpflug, der mit dem bekannten rheinifihen 
Hundspflug im großen und ganzen übereinttimmt. Er unter- 
fiheidet lieh welentlidi nur dadurch von ihm, dag er be- 
deutend gröger ilt und lein Pflugkörper aus Holz belteht. 
Ein groger Nachteil dieler Pflugkonitruktion belteht darin, 
dag das grade Streichbrett die Arbeit des Wendens nur 
unvollkommen belorgt. Wie unangenehm lieh dieler Mangel 
grade in gebirgigen Gegenden fühlbar macht, wurde bereits 
bei der Befchreibung der Roggenbeiteilung (Seite 29 u. 30) 
gezeigt. In der Erkenntnis dieles Übelltandes verluchte 
man es feit dem Jahre 1898 mit mehreren neueren Formen 
des Wechlelpfluges. Dielelben haben jedoch keine weitere 
Verbreitung gefunden, da man auf den Gedanken kam, 
dag auf eine weit weniger koltipielige Art ein beileres 
Wenden des abgefchnittenen Furchenitreif ens erzielt werden 
könne. Unter Beibehaltung der bisher gebrauchten Pflüge 
erlegte man nur die graden Streichbretter durch fchrauben- 
förmig gewundene. Da die unlymmetrifche Form eines der- 
artigen Rielters es nicht geltattet, daslelbe auf der rechten, 
wie auch auf der linken Seite des Pfluges zu verwenden, 
lo lind bei jedem Pflug 2 verfihieden gewundene Streich- 
bretter in Gebrauch, von denen das jeweilig nicht benugte 
auf dem Pflugbaum liegend mitgeführt wird. Bis Herbit 
1902 waren bereits 11 Paar derlelben in Gebrauch. 

Beim Umbrechen der Grasnarbe bediente man lieh 
leit jeher eines belonderen augerordentlich langen Streich- 
brettes aus Eichenholz, da es grade bei dieler Arbeit auf 
ein lorgfältiges Wenden belonders ankommt und anderleits 
dieler Zweck bei dem feiten Zulammenhalten der ab- 
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gefchnittenen Ralenitreifen durch eine bloge Verlängerung 
des Streidibrettes hinlänglidi erreidit wird. 

Auger Wagen bezw. Karren und Pflug belifet jeder 
Bauer mit Gefpann eine hölzerne Egge mit eilernen Zähnen 
von lehr primitiver Form; daneben haben die meüten nodi 
die früher allgemein angewendete ganz aus Holz beltehende 
Egge im Gebraudi. An Walzen sind drei vorhanden und 
zwar eine zweiteilige eilerne mit glattem Mantel und zwei 
hölzerne. Sonitige Geräte zur Bodenbearbeitung, abgefehen 
von Hacke und Spaten, lind nidit im Gebraudi. Zum Aus- 
drefdien des Getreides dienen drei Handdrefdimafdiinen, 
die von ihren Beöfeern leihweile an die übrigen Bauern 
abgegeben werden. Der Leihpreis für die Mafdiine mit 
einem Mann Bedienung beträgt 3 Mark pro Tag; ebenio 
hilft man lidi gegenfeitig mit den Getreidepufemühlen aus. 
deren im ganzen 18 vorhanden lind. Daneben lind aber 
nodi allgemein zum Ausdrefdien des Getreides der Flegel 
und zur Getreidereinigung der aus einem Weidengefledit 
beltehende „Wann" im Gebraudi. Die Sdirotmühle ilt nur 
in wenigen Exemplaren vorhanden. Zahlreidi vertreten 
lind die Häcklelmafdiinen, denen die nodi vor einigen Jahren 
Itellenweile vorhandenen Häddelladen überall den Plafe ge- 
räumt haben. 

Zur Rahmgewinnung lind, wie bereits erwähnt, augen- 
bliddidi 3 Zentrifugen vorhanden: 2 Alfa-Separatoren für 
Handbetrieb und 1 von der Aktiengelellfdiaft Burmeilter 
und Wain hergeltellte Handzentrifuge „Perfekt". Die Ver- 
arbeitung des Rahmes zu Butter findet allgemein in Sdilag- 
butterfällern mit horizontaler Welle Itatt. 

3. Rentabilität des landwirtldiaftlichen 
Betriebes. 

Zur Vervollltändigung des Bildes von den landwirt- 
fihaftlidien Zuftänden in Harperfiheid muffen wir uns über 



den Erfolg, mit dem die Landwirtfdiaft dalelblt gehandhabt 
wird, über die Rentabilität des landwirtßhaftlidien Betriebes 
zu unterriditen verludien. Bei dem vollltändigen Mangel 
einer Budiführung ilt es jedodi nidit möglidi, mit Hilfe 
eines größeren zuverlälligen Zahlenmaterials ein Bild über 
die Höhe der Reinerträge und das Sdiwanken derielben 
in verßhieden großen Betrieben zu entwerfen. Idi muß 
midi vielmehr in der Hauptladie darauf befdiränken, für 
einzelne herausgegriffene Wirtfdiaften von verfdiiedener 
Größe, fußend auf den mündlidien Angaben ihrer Beüßer 
über die Einnahmen und Ausgaben der leßten Jahre, 
Rentabilitätsberedinungen anzultellen. 

1. Größe des Gutes: 15,35ha. Der abgefdiäfete Wert 
des Grund und Bodens beträgt 12 100 Mark, der Gebäude 
3000 Mark, allo das geiamte Grundkapital 15 100 Mark. 
Das Betriebskapital beläuft lidi auf 3900 Mark. 

Die Familie des Belifeers belteht aus 3 erwadilenen 
männlidien Perfonen, 3 erwadifenen und 1 halb erwadifenen 
weiblidien Perlon. Ein Sohn arbeitet in einer Fabrik. Ein 
Sohn und zwei Töditer lind zeitweile außerhalb des eigenen 
Betriebes befdiäftigt. 



Rohertrag aus Ackerland und Wiesen 



Aussaat 


Ernte 


Im Haushalt verbraucht 


Verkauft 


Roggen 1,60 dz. 
Hafer 4,00 „ 
Kartoffeln 9,00 „ 
Buchweizen 9,00 kg 
Lein 2,50 „ 
Kopfkohl 1000 Pfl. 
Gartensämereien al- 
ler Art für 6,20 M. 


12,5 dz. 
24,0 ,. 
50,0 „ 
80,0 kg. 
6 kg Bast. 
10.0 dz. 

150dz.Klee> 
nnd Grasheu. 


lO.Mz.ä 14 M: 140,00 M. 

25,0 „ ^ 5,00 „ 125,00 „ 

65,0 kg ä 0,12 „ 7,80 „ 

6,0 „ ä 1,20 „ 7,20 „ 

10.» dz. a 6,00 „ 60,00 „ 

Gartenerzeugnisse: 35,00 „ 


10 dz. 
^5,0011: 
50,00 M. 


M : 875,00 


M. 50,00. 
„ 875,00. 




M. 425,00. 



90 



Rohertrag aus der Viehhaltunj 


?' 


Lebendes Inventar 


Im Hanshalt verbraucht 


Verkauft 


4 Kühe 


200 kg Butter ä 1,80 M. M. 360.00. 


40 kg. Butter 


2 Ochsen 


1 Kuh von 1,50 dz. Schlacht- 


k 1,80 M. 


3 Stück Jungvieh 


gewicht k 110,00 M : „ 165,0J. 


= M. 72,00 


2 Kälber 


2 Schweine zusammen 2 dz. 


1 Ochse 


2 Schweine 


Schlachtgewicht k 108,00 M. 


M. 360,00 


12 Hühner 


„ 216,00. 


3 Rinder 




1800 Eier „ 90,00. 


M. 540,00 




M. 831,00. 


M. 972,(0 
M. 831,00 




M. 1803,00 



Rohertrag aus Adcerland und Wielen 
Rohertrag aus der Viehhaltung 
für Fuhrleiltungen 
für Verleihen der Drefdimafdiine 
Gefamtfumme des Geldrohertrages 

Wirtldiaftskoften: 

Steuern und Abgaben 

Für Saatgut und Düngemittel: 
Saathafer 25,0 kg. : M 

Kleefamen 5,0 „ : „ 

Lein 2,5 „: „ 

Gartenlämereien „ 

Thomasfdiladfenmehl 200,0 „ : „ 
Superphosphat 150,0 „ : „ 

Kalk _^ 

Für Zwedce der Tierhaltung: 



6,00 
4,00 
1,00 
6,20 
7,20 
15,00 
4,50 



M. 425,00 
„ 1803,00 
„ 60,00 
„ 45,00 

M. 2333,00 



M. 68,23 



M. 43,90 



1 Odile 

1 Kuh 

2 Sdiweine 

1 Sack Viehfalz 
Befdilagen der Odifen 
Brennmaterial für die Wirtfdiaft 



M. 270,00 
„ 100,00») 
„ 50,00 
„ 2,70 
„ 6,00 



M. 



428,70 
20,00 



Zn Obertragen Hk. 560,8 



I) Es wird fast jedes Jahr eine fehlerhafte Knh Eum USsten gekauft. 
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Übertrag Mk. 560,83 
Aufwendungen für dieGebäude und 
das tote Inventar : 
Feuerverfidierung für die Gebäude M. 21,10 
Feuerveriidierung für das Inventar „ 20,20 
Reparatur und Neuanfdiaffung des 

toten Inventars „ 65,00 

Initandhaltung der Gebäude „ 45,00 

Amortilation des Gebäudekapitales „ 45,00 M. 



Arbeitslohn für den Belifeer und leine Ang ehörigen 
Summe der Wirtfdiaftskolten 
Summe des Geldrohertrages 



196,30 

979,75 

M. 1736,88 

„ 2333,00 



R einertrag M. 596,12 

2. Gröge des Gutes 7,74 ha. Der abgefdiäfete Wert 

des Grund und Bodens beträgt 4820 Mark, der Gebäude 

1800 Mark, das gelamte Grundkapital alfo 6620 Mark. Das 

Betriebskapital beläuft lidi auf 2650 Mark. 

Die Familie des Beöfeers belteht aus 3 erwadilenen 
und 1 halb erwadilenen männlidien Perlon und 3 erwadilenen 
weiblidien Perionen. Der Vater arbeitet auf einer Fabrik, 
ein Sohn ilt Sdireiner und hilft nur in den dringenditen 
Arbeitsperioden im landwirtfdiaftlidien Betriebe; eine Toditer 
ilt Näherin; die übrigen Perionen lind teilweile außerhalb 
des eigenen Betriebes belchäftigt. 

Rohertrag aus Adcerland und Wielen: 



Aussaat 


Ernte 


Im Haushalt verbraucht 


Rogt^en 1,00 dz. 


Roggen 7,0 dz. 


5,5 dz. ä 14,00 M 


: M. 77.00 


Hafer 1,80 „ 


Hafer 12,0 „ 






Kartoffeln 5,00 „ 


Kartoffeln 30,0 „ 


20,0 „ ä 5,00 „ 


„ 100,00 


Lein 8,00 kg 


Bast 7,5 kg. 


7,5 kg ^ 1,20 „ 


„ 9,00 


Kunkeln und 


Rnnkeln und 






Kohirttben 


Kohlrflben 20,0 dz. 


800 Kohlk.Ä 0,06 „ 


„ 48,00 


Kopfkohl 800 Pflanzen 


Kohlköpfe 800,0 






Gartensänaereien aller 


An Klee u. 


Gartenerzengnisse 


n 26,00 


Art für 3,75 M. 


Grasheu 75,0 dz. 










M. 259,00 
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Rohertrag aus der Viehhaltung 



Lebendes Inventar 


Ina Hanshalt verbraucht 


Verkauft 


2 Ochsen 
2 Edhe 

1 Stück Jungvieh 

2 Kälber 

2 Schweine 

20 Hühner 


135 kg Butter ä 1,80 M. 

M.: 243,00 

2 Schweine, zus. 1,75 dz. 
M. : 189,00 
2600 Eier „ 130,00 


1 Ochse M. 330,00 
1 Kalb „ 85,00 

420 Eier „ 21,00 




M.: 562,00 


M. 386,00 
., 562,00 




M 94800 



259,00 
948,00 
100,00 



Rohertrag aus Ackerland und Wiefen M. 

„ „ der Viehhaltung „ 

für Fuhrleiltungen _^ 

Gelamtlumme des Geldrohertrages M. 1307,00 

Wirtfdiaftskoften : 
Steuern und Abgaben „ 19,26 

Für Saatgut und Düngemittel: 

Saathafer 10,^ kg M. 2,40 

Leinfamen 3,^ „ 

Klee- u. Graslamen 3,® „ 
Wicken 5,^ „ 

Gartenlämereien 
Thomasfdilackenmehl 75,^ „ 

Kalk „ 4,20 „ 20,67 

Für Zwecke der Viehhaltung: 

2 Sdiweine M. 40,00 

Befdilagen der Odilen „ 6,40 

10 Sack Weizenkleie „ 45,00 

4 Sack Gerftenmehl „ 44,00 „ 135,40 

Brennmaterial für die Wirtfdiaft „ 20,00 

Zu übertragen M. 195,33 



» 


1,20 


yy 


3,42 


yy 


3,00 


>i 


3,75 


n 


2,70 


>i 


4,20 
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Übertrag M. 195,33 
Aufwendungen für die Gebäude und 
das tote Inventar: 
Feuerverfidierung für die Gebäude M. 9,00 
Reparatur und Neuanfdiaffung des 

toten Inventars „ 35,00 

Initandhaltung der Gebäude „ 27,00 

Amortilation des Gebäudekapitals „ 27,00 M. 



Arbeitslohn für die Angehörigen des Belifeers 



98,00 
659,80 



Summe der Wirtfdiaftskolten M. 953,13 

Summe des Geldrohertr ages „ 1307,00 

Reinertrag M. 353,87 

3. Gröge des Betriebes 0,69 ha. Der abgefchäfete 
Wert des Grund und Bodens beträgt 640 Mark, der Ge- 
bäude 500 Mark, das gefamte Grundkapital allo 1140 Mark. 
Das Betriebskapital beläuft lidi auf 400 Mark. 

Die Familie des Belifeers belteht aus 1 erwadilenen 
und 2 halberwadilenen männlidien, 2 erwadilenen weib- 
lidien Perionen und 4 Kindern unter 12 Jahren. Der 
Vater ilt Sdiuhmadier, 2 Söhne lind Fabrikarbeiter. Die 
erwadilene Toditer kann wegen eines gelähmten Armes 
nur wenig Arbeit verriditen. 

Rohertrag aus Ackerland und Wielen: 



Aussaat 


Ernte 


Im Haushalt verbraucht 


Roggen 


22,00 kg. 


1,5 dz. 


1,5 dz. ä 14,00 M 






Hafer 


25,00 „ 


1,6 „ 




M. 


21,00 


Kartoffeln 


400,00 „ 


20,0 „ 


20,0 „ k 5,00 „ 






Kopfkohl 


500 Pfl. 






M. 


100,00 


Gartensämereien 


500 Köpfe 


500 Köpfe k 0,06 „ 






aller Art 








M. 


80,00 


für 


3,50 M. 














Heu 85,0 dz. 


Gartenerzeufirnisse 


M. 


22,00 






M. 


173,00 
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Rohertrag aus der Viehhaltung: 



Lebendes Inventar 


Im Haashalt verbraucht 


Verkauft 


1 Knh 

1 Rind 

1 Schwein 
5 Hübner 


50 kff. Butter ä 1,80 M: 90,00 

1 Schwein 0,75 dz. „ 81,00 
750 Eier „ 37,50 


Durchschnittlich 
alle 2 Jahre 
1 Rind und 1 Kalb 

für M. 135,00 
+ 35 M. = 170,00 
pro Jahr also 

M.: 85,00 




M. 208.50 


M. 85,00 
„ 208,50 

M. 293,50 



Geldrohertrag aus Ackerland und Wielen 
„ „ der Viehhaltung 

Gelamtlumme des Geldrohertrags 
Wirtldiaftskolten: 
Steuern 

Beltell- und Erntearbeiten:*) 



M. 173,00 
„ 293,50 
„ 466,50 



M. 7,00 



Düngerfahren 


M. 16,00 






Pflügen 


,, 9,00 






Säen und Eggen 


„ 2,50 






Mähen 


„ 6,00 






Einfahren von Heu 


» 14,00 






„ Streu 


„ 8,00 






„ „ Kartoffeln 


« 3,00 


M. 


58,50 


ür Saatgut : 








Saathafer 


„ 4,00 






Saatkartoffeln 


„ 20,00 






Saatroggen 


„ 3,50 


M. 


27,50 


Zu 


übertragen 


M. 


93,00 



') Diese Arbeiten werden durch Gegenleistungen des Besitzer« 
bezahlt. Ihre Kosten kommen als Wirtschaftskosten demnach durch eine 
Mindereinnahme des Handwerks an barem Gelde zum Ausdruck. 
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Übertrag M. 93,00 
Für Zwecke der Viehhaltung: 
1 Schwein M. 21,00 

Weizenkleie und Gerlte „ 40,00 
Padit für Heunufeung „ 80,00 „ 141,00 

Aufwendungen für dieGebäude und 
das tote Inventar: 
Feuerverlidierung für das Gebäude M. 6,38 
Reparatur und Neuanfihaffung des 

toten Inventars „ 4,00 

Inftandhaltung des Haufes „ 7,50 

Amortifation des Gebäudekapitals „ 7,50 M. 25,38 

Arbeitslohn für die Angehörigen des Befife ers „ 263,25 

Summe der Wirtfdiaftskoften M. 522,63 

Summe des Geldrohert rages „ 466,50 

Defizit M. 56,13 
Auf das Relultat der Beredinungen ilt, wie eine 
Durdifidit der Zahlen zeigt, der als Arbeitsentfihädigung für 
die in der Wirtfdiaft tätigen Perionen in Anrechnung 
gebradite Betrag von hervorragendem Einfluß. Es ilt 
daher wohl angebradit, bei dielem Polten der RentabUitäts- 
beredinungen etwas zu verweilen. Die auf Acker und 
Wielen verwendeten Arbeiten find unter Berücklichtigung 
des verfchiedenartigen Verhältnilles, in dem in den ein- 
zelnen Wirtfchaften Männer- und Frauenarbeit zueinander 
ftehen, nadi folgenden Einheitsläfeen beredinet worden. 

1 ha Hafer. 

Männer-Arbeitstage. Franeu-Arbeitstage. 

1. Umpflügen der Stoppel 3, — 

2. Auslaat des Hafers 0,25 

3. Eggen 0,70 

4. Walzen 0,35 

5. Mähen des Hafers mit der Senfe 2,— 

6. Binden und Auflegen — 4,— 

7. Auf- u. Abladen einfdil. Einfahren 1,50 1,50 

8. Drefdien mit der Mafdiine 6,50 5,00 

14,30 10,50 
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1 ha Kartoffeln. 

Männer- 
Arbeitstage 

1. Umpflügen der Stoppel 3,— 

2. Eggen 0,70 

3. Dünger-Laden, -Fahren und 
-Breiten 10,00 

4. Legen der Kartoffeln hinter 
dem Pflug 3,12 

5. Zweimaliges Hacken 12, — 
[oder zweimaliges Hacken von 

'*/4, Eggen von Vi der Flädie 

6. Behäufeln 5,— 

7. Ausmadien, Auf- u. Abladen, 
Einkellern 14,— 



9,30 



Franen- 
Arbeitstage 



6.- 



6,25 
12- 



11- 
22- 



9-] 



47,82 [45,12] 57,25 [54,25] 



1 ha Bradiroggen. 



BIftuner- 


Frauen- 


Arbeitstage 


Arbeitstage 


1. Umbredien der Grasnarbe 3,50 


— 


2. Eggen 1,- 


— 


3. Pflügen 2,75 


— 


4. Eggen 0,70 


— 


5. Dünger-Laden,-Fahrenu. -Breiten 10,— 


6, - 


6. Dünger-Unterpflügen 2,75 


— 


7. Roggen-Säen 0,25 


— 


8. Roggen-Untereggen 0,70 


— 


9. Roggen-Sdmeiden mit der Sidiel — 


12,- 


10. Binden und Auflegen der Garben 1,75 


1,25 


11. Einfahren einfdil. Auf- u. Abladen 1,50 


1,50 


12. Drefdien mit der H.nd 6,— 


6- 



30,90 



26,75 
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1 ha Roggen nadi Kartoffeln. 

Männer- Franen- 

Arbeitstage Arbeitstage 

Die oben unter 5 — 12 aufgezählten 

Arbeiten 22,95 26,75 

1 ha Roggen nadi Kartoffeln. 

(Das Unterbringen von Dünger und Roggen wird 

gleidizeitig mit der Hacke vorgenommen [vergl. Seite 29 

dieler Arbeit].) 

Männer- Franen- 

Arbeitstage Arbeitstage 

1. Dünger-Laden, -Fahren u. -Breiten 10,— 6, — 

2. Roggen-Säen 0,25 — 

3. Roggen-„Einhauen" 10,— — 
4.-7. Siehe 9.-12. unter Bradiroggen 9,25 20,75 

29,50 26,75 

1 ha Roggen nadi Kartoffeln. 
(Dünger und Roggen werden gleidizeitig mit dem 
Pflug eingebradit.) 



Männer- 
Arbeitstage 

1. Dünger-Laden, -Fahren u. -Breiten 10,— 

2. Roggen-Säen 0,25 

3. Unterpflügen des Roggens 1,75 
4.-7. Siehe 9.— 12. unter Bradiroggen 9,25 



Franen- 
Arbeitstage 

6- 



20,75 



21,25 


26,75 


1 a Lein oder Fladis. 




1. Säen und Unterhacken 0,20 


— 


2. Jäten 


1- 


3. Ausziehen 


2,- 


4. Arbeiten beim Trocknen 


0,75 


5. Abriffeln des Samens 


0,50 


6. Brechen 


1- 


7. Schwingen 


2- 


8. Hedieln 


2- 



0,20 



9,25 
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1 ha Buchweizen. 




Mäimer- 


Frauen- 


Arbeitotage 


Arbeitstage 


Dielelben Arbeiten wie beim Hafer 14,30 


10,50 


10 dz Heu. 




1. Gras-Mähen 0,60 


— 


2. TroAnen 1,50 


3- 


3. Aufladen, Einfahren und unter 




Dach bringen 0,35 


0,35 



2,45 3,35 

Die auf die Viehhaltung verwendete Arbeitszeit wurde 
für die verfdiiedenen Wirtfdiaften gefondert ermittelt, in- 
dem die in denfelben für die einzelnen Verrichtungen 
(Melken, Füttern, Ausmiften des Stalles etc.) notwendige 
Zahl von Arbeitsitunden feftgeftellt wurde. Da das Vieh- 
hüten auch durch Kinder beforgt werden kann, fo wurde 
die Zahl der Hüteftunden in den beiden größeren Be- 
trieben auf 2/3, in dem kleinften, in dem der Hütende wegen 
der geringen Viehzahl noch mehr Gelegenheit hat, fidi 
nebenher zu befdiäftigen, als in jenen, auf die Hälfte 
reduziert und dann in Frauenarbeitstage umgerechnet. 

Ferner wurden dann nodi für die einzelnen Wirt- 
fdiaften nadi den Angaben der darin befdiäftigten Per- 
fonen die Arbeitstage feftgeftellt, die zum Fegen von 
Wiefen und Feldgrasftücken, zur Befdiaffung von Streu- 
und Brennmaterial, zum Herbeifdiaffen von Kalk und 
Kunitdünger, zum Befudi von Viehmärkten etc. notwendig 
waren. 

Auf diefe Weife ergaben fidi, den Arbeitstag zu 
10 Arbeitsftunden geredmet 

für den 1. Betrieb 230 Männer- u. 385 Frauen- Arbeitstage 
„ „ z. „ i4y „ „ Jt)o „ „ 
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Unter Zugrundelegung eines Tagelohnes von 2, — Mk. 
für Männer und 1,35 Mk. für Frauen beredinen lidi fo die in 
der Rentabilitätsberedinung als jährlidier Arbeitslohn ein- 
gelegten Beträge. 

Für den mit kleinbäuerlidien Verhältnilfen nidit Ver- 
trauten mag vielleidit die Zahl der Arbeitstage auger- 
ordentlidi hodi erfiheinen. Ihre Höhe beruht darauf, dag 
fehr viele Arbeitsftunden nur unvollkommen ausgenugt 
werden infolge der fehr geringen Möglidikeit der Arbeits- 
teilung in kleinen landwirtfihaftlidien Betrieben, dem nodi 
niedrigen Stand der landwirtfdiaftlidien Tedmik, den un- 
günftigen Terrainverhältnillen und der Itarken Parzellierung 
des Grundbefifees. Man ftelle fidi nur, um ein Beifpiel 
herauszugreifen, vor, wie fidi das Einfahren des Getreides 
vom Felde bei groger Entfernung deslelben abfpielt, wenn 
nur 1 Wagen und 2 Perfonen zur Verfügung Itehen und 
wie diefelbe Arbeit vor fidi geht, wenn fie auf einem 
arrondierten Hof mit mehreren Fuhrwerken und der ent- 
fpredienden Anzahl von Leuten vorgenommen wird. Oder 
man berüdtfiditige, weldie Anzahl von Arbeitsftunden bei 
der in Harperfdieid üblidien Art des Weideganges das 
Viehhüten erfordert, das zwar durdi Kinder ausgeübt 
wird, aber dodi bei der Beredinung der Arbeitstage nldit 
ganz unberüdtfiditigt bleiben darf. 

Was fagen uns nun die beredmeten Reinerträge der 
3 Betriebe über deren Rentabilität ? Sind die Reinerträge, 
die nadi Anredmung eines mägigen Arbeitsverdienftes 
bleiben, imftande, die im Betriebe ftedcenden Kapitalien 
zu verzinfen? Folgende Zahlen foUen uns darüber Auf- 



rdilug geben: 


I 


II 


III 


Gefamtes Kapital 


19000,— M. 


9270,— M. 


1540,— M. 


Reinertrag 


596,12 „ 


353,84 „ 


(-56,13 „) 


In Prozent des gef amten 








Kapitals beträgt der 


3,1 


3,8 


(-3,6) 


Reinertrag 
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Bei der Beurteilung diefer Zahlen ilt folgendes zu 
berückfiditigen. Das gefamte Betriebskapital, d. h. bezw. 
26, 40 und 35 7o der 3 in Frage kommenden Kapitals- 
fummen ift als ein durdiaus unfidier angelegtes Kapital zu 
bezeidmen. Der Erfolg aller landwirtfiiiaftlidien Magnahmen 
und damit der Reinertrag des landwirtfihaftlidien Betriebes 
ift nämlidi in hohem Grade von redit unberedienbaren 
außerhalb des menfiiilidien Maditbereidies liegenden Fak- 
toren (Witterung, tierifdie und pflanzlidie Feinde etc.) ab- 
hängig, fo dag der Landwirt vor nidit vorauszulehenden 
Ausfällen der Erträge niemals fidier ift. Da nun der Wert 
bezw. die Verzinfung des Grund und Bodens, wie wir an 
den gezahlten Kauf- und Paditpreifen für Landgüter fehen, 
nur langfam fidi vollziehenden Sdiwankungen unterworfen 
ift, fo muß die Unfidierheit der landwirtfihaftlidien Erträge 
in der Verzinfung des übrig bleibenden Kapitalbeftandteiles, 
des Betriebskapitals, zum Ausdruck kommen. Wir können 
daher von ihm eine höhere Verzinfung beanfprudien als 
vom Grundkapital, von der Golfe fagt hierüber:') „Das 
Betriebskapital als das weniger fidier angelegte, mug fidi 
höher verzinfen, wirft audi tatfädilidi einen größeren 
Gewinn ab, und zwar übertrifft das umlaufende Kapital 
als das am wenigften fidiere, hierin wieder das ftehende 

Kapital Man darf unter den heutigen Verhält- 

niffen annehmen, dag das ftehende Betriebskapital 2 — 2V«®/o 
mehr an Zinfen bringt, wie das Grundkapital und das um- 
laufende" (30— 40 o/o des ftehenden)-) „wieder 2— 2V2^/o 
mehr als das ftehende", alfo 4— 57o mehr als das Grund- 
kapital. Bedenken wir ferner, dag in fidieren Wertpapieren 
angelegtes Geld fidi heute mit 3V2^/o verzinft, fo ift die 
unter Ansegung einer befiheidenen Arbeitsentfihädigung 
für die bei der gegenwärtigen Art des Betriebes notwendige 

i) y.d. Goltz: Handbuch der landwirtBchaftlichen Betriebslehre. 
2. Anflag^e, S. 306. 

') Ebendaselbst S. 814. 
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Anzahl von Arbeitstagen berechnete Gefamtverzinfung des 
Grund- und Betriebskapitals von 3,1 und 3,8^/o im 1. bezw. 
im 2. Betriebe als eine redit niedrige zu bezeidmen. 

Der kleinfte, an 3. Stelle aufgeführte Betrieb weilt 
bei der Anredmung eines einigermaßen hinreidienden 
Arbeitsverdienites einen ftarken Fehlbetrag auf. Dodi 
dürfen wir diefe Erfdieinung nidit in vollem Umfang ver- 
allgemeinern, da es fidi im vorliegenden Falle um eine 
infolge ftarker Verfdiuldung des Befifeers redit unrationell 
betriebene Wirtfihaft handelt. Eine Durdilidit der Roh- 
erträge aus der Viehhaltung z. B. zeigt uns, dag die ge- 
haltenen Tiere von geringerer Qualität find, als in den 
beiden andern Betrieben. Würden pro Stück diefelben 
Roherträge erzielt, wie im 1. und 2. Betriebe, was bei 
einer helleren Qualität des Viehes ohne Steigerung der 
Wirtfdiaftskoften möglidi wäre, fo würde der Fehlbetrag 
bereits Itark verringert. 

Immerhin find die Ausfichten für die kleinften Betriebe 
in Harperfdieid nodi bedeutend ungünftiger als für die 
größeren. Je kleiner der Betrieb, defto fdilediter werden 
die Arbeitskräfte ausgenufet: 1 Stück Vieh erfordert mehr 
als V4 der Arbeit, die für 4 Stück aufzuwenden ilt, während 
bei gleidier Qualität und Haltung der Rohertrag nicht 
dementiprediend größer ift. Ebenio ilt in den kleinften 
Betrieben der Fall nicht leiten, dag nur weibliche Arbeits- 
kräfte zur Verfügung Itehen, lo dag mandie Arbeit, für die 
diele lidi nicht eignen, fdiledit oder mit unverhältnismägig 
grogem Aufwand an Zeit ausgeführt wird. Namentlich ilt 
aber in Harperfdieid — früher infolge der geringeren Aus- 
dehnung der Zugodifenhaltung noch mehr, als heute — 
der Mangel an eignem Gelpann für den Kleinftellenbefiger 
ein augerordentlicher Naditeil, da oft genug durdi nidit 
reditzeitige Ausführung der Gelpannarbeiten groge Ausfälle 
in den Erträgen herbeigeführt werden. 
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Über die Rentabilität der Landwirtfiiiaft einer Gegend 
können uns ferner die dafelbft gezahlten Bodenpreile bis 
zu einem gewiffen Grade Auffdilug geben. Die ablolute 
Höhe derfelben, die in Harperßiieid bei den Verkäufen 
der lefeten Jahre pro ha 800 — 1000 Mark betrug und 
in vereinzelten Fällen bis 2400 Mark ftieg, lagt uns 
zwar über diele Frage nidits, da fie bekanntlidi oft genug 
in einem Migverhältnig zu dem erzielten Reinertrag Iteht. 
Wohl aber könnte uns ein allmählidies Steigen oder Fallen 
der Bodenpreife in Harperfdieid Auffiiilug darüber geben, 
wie fidi nadi der Auffallung der dortigen als Käufer und 
Verkäufer in Betradit kommenden Bevölkerung die Ren- 
tabilität geftaltet. Denn diele fdieint mir in Harperfdieid, 
von Einzelfällen natürlidi abgelehen, allein die Preisbildung 
zu beeinflulfen, da die Bevölkerung feit langer Zeit weder 
eine Zunahme nodi eine Abnahme erfahren hat und audi 
fonit kein erfiditlidier Umitand vorhanden ilt, der auf die für 
den Preis der Grundftücke maggebenden Faktoren: Angebot 
und Nadifrage, eine veränderte Wirkung ausüben könnte. 

Zudem ift die Anzahl der jährlidi Itattfindenden Ver- 
käufe, wie es in Gegenden mit vorherrfdiender Realteilung 
und vorwiegend kleinem und kleinitem Grundbefig der 
Fall zu lein pflegt, eine redit groge, fo dag ausreidiendes 
Material zur Beurteilung der Preisbewegung vorhanden 
ilt. So wurden im Jahre 1898 116 Parzellen, allo die 
Gröge einer Parzelle zu 24,42 a *) geredmet, etwa 28 ha 
umgefdirieben. 

Leider konnte meinem an die Königlidie Regierung 
zu Aadien geriditeten Gefudi, mir die Einliditnahme in die 
vom Katafteramt zu Sdileiden zum Zweck der Veranlagung 
der Ergänzungsfteuer gefammelten Kaufpreile zu geftatten, 
die uns audi einen etwaigen Unterfdiied in der Bewegung 

i) Vergl. hierüber S. 11 dieser Arbeit. Der Besitz des Herzogs 
Yon Aremberg und das Gemeindeland yon Bronsfeld scheidet bei dieser 
Berechnung aus, da kanm jemals etwas davon znm Verkanf gelangt 
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der Preife für die verfiiiiedenen Bodenklaflen hätte erkennen 
lallen, nidit entiprodien werden. Ebenfo führte eine in 
Harperfdieid angeftellte Nadifrage über die Bewegung der 
im Laufe einer Reihe von Jahren gezahlten Bodenpreife 
zu keinem pofitiven Ergebnis, da die Antworten in ver- 
fiiiiedenem Sinne ausfielen. 

Das Mittel, das uns die Preisbewegung des Bodens 
zur Beurteilung der Rentabilität der Landwirtfiiiaft an die 
Hand gibt, vertagt alfo in unlerem Falle, da das vorhandene 
Material nidit zugänglidi ilt. Wenn es geltattet ift, aus 
der Verfiiiiedenartigkeit der bei meiner Umfrage erhaltenen 
Antworten eine Folgerung abzuleiten, lo darf man vielleidit 
annehmen, dag weder ein allgemeines ftarkes Steigen nodi 
Fallen der Bodenpreife Itattgefunden hat. 

Die mehr oder minder große Wohlhabenheit der Be- 
völkerung, die in rein agrarifdien Gegenden den heften 
Magltab für die Rentabilität des landwirtfdiaf tlidien Betriebes 
bildet, kann in unterem Falle keinen Auffdilug über die- 
felbe geben, da in Harperfdieid audi nidit landwirtfdiaft- 
lidie Befdiäftigung als eine nidit unwelentlidie Erwerbsquelle 
in Betradit kommt. 

IV. Die nicht landwirtschaftlichen Berufe. 

An einer früheren Stelle der Arbeit wurde bereits 
mitgeteilt, dag von der erwerbsfähigen Bevölkerung Harper- 
fdieids 69 Männer und 7 Frauen ihrem Hauptberufe nadi 
einem nidit landwirtfiiiaftlidien Stand oder Gewerbe an- 
gehören. Von diefen find nadi der Perlonenitandsaufnahme 
für das Steuerjahr 1902 40 Fabrikarbeiter, 5 Zimmerleute, 
4 Sdireiner, 1 Maurer, 1 Bäcker, 1 Sdimied, 1 Sdiulter, 
1 Sdineider, 1 Stuhlflediter, 1 Holzhauer, 1 Müller, 1 Stragen- 
wärter, 1 Pliefterer, 1 Naditwäditer, 1 Briefträger, 2 Wirte, 
l Pfarrer, 1 Küfter, 2 Lehrer, 1 penfionierter Beamter^ 
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1 Rentner, 4 Fabrikarbeiterinnen, 1 Magd, 1 Verkäuferin, 
1 Näherin.') 

Diefe 76 Perfonen verteilen lieh auf 51 Familien. Wenn 
wir fie in Gruppen zufammenfaflen wollen, lo können wir 
unterfiheiden: Perfonen mit f eitern Jahreseinkommen, Hand- 
werker, fonftige felbftändige Gewerbetreibende, Fabrik- 
arbeiter und andere nidit landwirtfihaftlidie Tagelöhner. 

Die erfte Gruppe umfaßt nur wenige Perfonen. Auf 
ihre wirtfihaftlidie Lage einzugehen, ift ohne ein Eindringen 
in rein perfönliche Verhältniffe nidit angängig und audi, 
Ioweit es fidi um Beamte mit einem von den örtlidien 
Verhältniffen unabhängigen feiten Gehalt handelt, ohne 
Interelle für uns. 

Von den Handwerkern haben Sdimied, Sdireiner, 
Sdiulter, Sdmeider und Näherin ihren Kundenkreis vor- 
wiegend in Harperfdieid lelblt, während die übrigen der 
Natur ihres Berufes entiprediend nur für einen geringen 
Teil des Jahres in ihrem Dorfe Befdiäftigung finden und 
lomit ihre Tätigkeit auf einen größeren Bezirk ausdehnen 
müllen. 

Für Maurer und Zimmerleute beläuft lidi der Tages- 
verdienlt auf 4,50 Mark ohne Kolt, während die übrigen 
Handwerker, Ioweit lie nidit in Stücklohn arbeiten, 
1,50—2,10 Mark verlangen. Der Sdimied, der neben leinem 
Handwerk einen größeren landwirtfihaftlidien Betrieb ver- 
lieht, arbeitet in Stücklohn. 

Der BUdungsgang der Handwerker ilt ein einfadier. 
Nadi einer kurzen Lehrzeit in der praktifihen Ausübung 



*) Ansser „Ackerschaft^* nnd den hier angeführten Berufen ist in 
der Personenstandsaufnahme yon 3 Personen noch „Schäfer" und ,iTage- 
löhner" als Stand oder Oewerhe angegeben worden. Diese Leute ver- 
richten ausschliesslich landwirtschaftliche Arbeiten nnd sind daher bei 
dieser Aufzählung nicht berücksichtigt worden. Aus demselben Grunde 
ist eine von den 2 Mägden der Personenstandsaufnahme nicht mit auf- 
gezählt worden. 
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ihres Berufes, die in manchen Fällen im Vaterhaufe durdi- 
gemadit wird, da der Sohn oft das Handwerk des Vaters 
erlernt, ilt die Ausbildung beendet. Damit hängt es audi 
zufammen, dag leitens der Handwerker befondere Spezial- 
fächer (wie in anderen Gegenden der Eifel beilpielsweile 
die Kunlttifdilerei) nidit gepflegt werden. Auch die An- 
Iprüdie der durdiaus ni±t verwöhnten Kundfchaft geben 
keinerlei Anreiz, nadi einer höheren Fadiausbildung zu 
ftreben. 

Die fonttigen lelbltändigen Gewerbetreibenden lind 
1 Müller und 2 Wirte. Die Mühle, die etwa 1 km von 
Harperfdieid entfernt liegt, wird durdi Wallerkraft be- 
trieben. Das Mahlen gefiiiieht vorwiegend gegen Natural- 
anteil, wie bereits auf Seite 53 des näheren ausgeführt. 
Zum Kundenkreis des Müllers gehört auger Harperfiiieid 
ein groger Teil von 2 benachbarten Dörfern. 

Die beiden Wirtfchaften des Ortes werden an Werk- 
tagen falt nur von den wenigen den Ort parierenden 
Fraditfuhrleuten befudit. Audi an gewöhnlidien Sonntagen 
ift der Beludi nicht Itark, und da auger Kirmeg (3 Tage) 
und Kriegerfeit (1 Tag) leiten einmal Anlag zu einem 
regeren Wirtshausbefudi vorliegt, fo bringt der Beruf des 
Wirtes in Harperfdieid nidit viel ein. Beide Wirte be- 
treiben neben ihrer Wirtfdiaft nodi Landwirtfdiaft und 
einer augerdem Bäckerei. 

An die Kaufläden des Ortes erinnert die Perionen- 
Itandsaufnahme nur dadurdi, dag einmal „Verkäuferin" 
als Hauptberuf angegeben ift. Die beiden vorhandenen 
Ladenbefifeer, die ihre kaufmännifihen Angelegenheiten im 
Nebenberuf erledigen können, find ihrem Hauptberuf nadi 
Landwirt und Fabrikarbeiter. 

Die nidit landwirtfdiaftlidien Tagelöhner find ein 
Stragenwärter, der das ganze Jahr über auf der den Ort 
durdifihneidenden Provinzial-Landitrage befdiäftigt ift, ein 
Holzhauer, der in den benadibarten Waldungen vollauf 
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Befdiäftigung findet und 40 Fabrikarbeiter. Diele find in 
mehreren etwa 1 Stunde von Harperfdieid entfernten 
Fabriken befdiäftigt. 

Der Tagelohn beträgt für jugendlidie Arbeiter 1,80 Mk. 
bis 2,00 Mk., für erwadifene 2,00 Mk. bis 2,60 Mk., während 
der Tagesverdienit bei Akkordlohn 3,00 Mk. feiten über- 
Iteigt. Nadi den ausführlidien Angaben eines Fabrikleiters, 
der 8—10 Arbeiter aus Harperfiheid befiiiäftigt, wurden 
i. J. 1901 an 8 Arbeiter, die in Tagelohn durchfdinittHch 
2,30 Mk., in Akkord 2,80 Mk. verdienten, 1888,13 Mk. 
Tagelohn und 3500,08 Mk. Akkordlohn und in den Monaten 
Januar bis September 1902 an 10 Arbeiter, die durch- 
fdinittlidi in Tagelohn 2,30 Mk. und in Akkord ebenfalls 
2,30 Mk. verdienten, 1315,90 Mk. Tagelohn und 2623,54 Mk. 
Akkordlohn ausgezahlt. Aus dielen Zahlen beredmet fidi 
die Jahreseinnahme eines Fabrikarbeiters auf rund 600 Mk. 
Nehmen wir diele Zahl audi für die in anderen Fabriken 
befdiäftigten Arbeiter als maggebend an'), lo beläuft lidi 
der von Harperfdieidern jährlidi in Fabriken verdiente 
Arbeitslohn auf 24000 Mk. 



') Diese Zahl ist als Durchschnittszahl wahrscheinlich zu niedrifr ; 
denn es scheint sich in dem angeführten Beispiel, auf das ich mich 
leider beschränken mnss, da ich von andern Fabrikleitern die erbetenen 
Angaben nicht erhielt, nm ein im Rückgang begriffenes industrielles 
Unternehmen zu handeln. Folgende Umstände sprechen fflr diese Ver- 
mutung. Aus den 1901 und 1902 gezahlten Gesamtsummen an Tagelohn 
und Akkord und dem angegebenen durchschnittlichen Tagesverdienst 
bei Tagelohn und Akkordlohn berechnen sich nämlich fttr das Jahr 1901 
nur 2ß9 und 1902 fttr 9 Monate nur 171, also für das ganze Jahr nur 
228 Arbeitstage pro Mann. Die 8 bezw. 10 Arbeiter scheinen also nicht 
voll beschäftigt worden zu sein. Ebenso spricht für die ausgesprochene 
Vermutung der Umstand, dass der Tagesverdienst bei Akkordarbeit von 
2,80 Mk. i. J. 1901 auf 2,30 Mk. i. J. 1902 heruntergegangen ist. (Beide 
Umstände bewirkten zusammen, dass der durchschnittliche Jahresver- 
dienst des Arbeiters von 67i Mk. i. J. 1901 auf 525 Mk. i. J. 1902 
herunter ging). 
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Audi die im Hauptberuf Landwirtfiiiaft betreibende 
Bevölkerung von Harperfiiieid verriditet gelegentlidi in 
der Umgegend die verchiedenartigften Tagelohn- und 
Akkordarbeiten. So findet jährlidi eine grögere Anzahl 
von jungen Burfiiien und Mäddien bei Aufforltungen Be- 
lihäftigung. 

In den le^en Jahren ift den Harperfdieidern audi 
Gelegenheit geboten, die durdi den Beruf des einzelnen 
nidit ausgenu^en Stunden durdi Befiiiäftigung mit Haus- 
induftrie auszufüllen, indem im Sdileidener Tal eine Stuhl- 
fabrik begründet worden ilt, die das Flediten der Rohr- 
lifee in den umliegenden Dörfern belorgen lägt. 

Die Einbürgerung dieles Erwerbszweiges als Neben- 
befiiiäftigung für müßige Stunden, an denen es namentlidi 
zu gewillen Zeiten des Jahres in kleinbäuerlidien Betrieben 
niemals fehlt, ift als eine durdiaus erfreulidie Erftheinung 
zu betraditen. Weniger erfreulidi würde es fein, wenn 
die bequeme Gelegenheit, bares Geld zu verdienen, dazu 
veranlagte, Kinder andauernd mit einer für ihre Ent- 
wickelung nidit vorteilhaften Arbeit zu befdiäftigen, eine 
Gefahr, die vielleidit gerade in Harperfdieid nidit ganz 
ausgefdilolfen ift. Ebenfalls ilt davor zu warnen, die Haus- 
indultrie bei etwa längere Zeit anhaltenden hohen Stüdc- 
löhnen ftellenweife zur Haupteinnahmequelle zu madien. 

Bei den im vorlebten Jahre für das Stuhlflediten 
gezahlten Stüdtlöhnen lag diele Gefahr allerdings nidit 
vor. Wie ich von Fleditern in Harperfdieid erfuhr, konnte 
ein gefdiidcter Arbeiter es bei den damals gezahlten Löhnen 
auf einen Tagesverdienit von 1,20 Mk. bringen. Nadi einer 
Mitteilung der Stuhlfabrik befdiäftigten lidi in Harperfiiieid 
i. J. 1902 15 Perfonen mit dem Flediten von Stuhlfifeen. 
Sie lieferten wödientlidi 60 fertige Sifee ab und verdienten 
dabei durdifihnittlidi pro Perion und Wodie 1,50 Mark. 
Im ganzen würden demnadi in Harperfiheid durdi die 
Stuhlflediterei jährlidi 1170 Mark verdient. 
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Diefe ergeben zufammen mit den jährlidi an die 
Fabrikarbeiter gezahlten Arbeitslöhnen eine Mindeftfumme 
von 25000 Mark'), die dem Dorfe Harperfiheid aus den 
indultriellen Unternehmungen der Nadibarfiiiaft zufliegt. 

Weldie Werte die lonftige nicht landwirtfihaftlidie 
Befihäftigung der Bewohner dem Orte von außen zuführt 
und wieviel demgegenüber aus dem eignen Grund und 
Boden gewonnen wird, audi nur annähernd zu taxieren, 
ift nidit angängig, da man lidi dabei allzu weit auf das 
unfidiere Gebiet der Sdiä^ng vorwagen mügte. 



Auger den Zahlenangaben, die mir im bisherigen 
Verlauf der Arbeit über das Einkommen aus den ver- 
ßhiedenen in Harperfiiieid vertretenen Berufen zu bringen 
möglidi war, kann uns über das Ergebnis der wirtfdiaft- 
lidien Tätigkeit der Harperfdieider, über ihre wirtfiiiaftlidie 
Lage in mehr indirekter Weile nodi ein weiteres am 
Sdilug des m. Abfdinittes bereits angedeutetes Moment 
Auffdilug geben: der Grad der Wohlhabenheit der Be- 
völkerung. Zu feiner Beurteilung mag uns die folgende 
Belprediung der in Harperfdieid aufgebraditen Steuern 
und Abgaben, der Schulden und der Lebenshaltung der 
Harperfiheider dienen. 

V. Steuern und Abgaben. 

In der Gemeinde Harperfdieid wurden gezahlt an: 
Staatseinkommeniteuer Ergänzungsfteuer 

i. J. 1893 von 12 Perionen 134 Mk. 

„ 1894 „ 12 „ 128 „ 

„ 1895 „ 11 „ 122 „ von 9 Perionen 50,40 Mk. 

„ 1896 „12 „ 128 „„ 9 „ 50,40 „ 

. 1897 „11 „ 125 „„ 7 „ 43,40 „ 



') Vergleiche- hierzu die letzte Anmerkung. 
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Staatseinkommenlteuer Ergänzungsfteuer 

i. J. 1898 von 12 Perfonen 134 Mk. von 7 Perfonen 43,40 Mk. 



„ 1899 


„ 13 „ 148 


t „ „10 


„ 56,20 „ 


„ 1900 


„ 17 „ 235 „ „12 


„ 71,60 „ 


„ 1901 


„ 19 „ 263 „ „14 


78,80 „ 


„ 1902 


„31 „ 393 „ „29 


„ 147,80 „ 


An Gemeindelteuer (Einkommen-, Grund-, Gebäude-, 


Gewerbe-, 


Betriebsiteuer) wurde gezahlt 




i. J. 1893 


1867,90 Mk. 


i.J. 1898 


1567,32 Mk. 


„ 1894 


1643,20 „ 


„ 1899 


1096,01 „ 


„ 1895 


1651,50 „ 


„ 1900 


2280,00 „ 


„ 1896 


1774,00 „ 


„ 1901 


2376,00 „ 


„ 1897 


1809,00 „ 


„ 1902 


3238,73 „ 



Wir lehen, dag im Jahre 1902 die Zahl der auf mehr 
als 900 Mark gefdiäfeten Einkommen 31 betrug. Da die 
Gefamtfumme der Einkommenfteuer 393 Mark ausmadit, 
lo entfallen im Durdifdinitt auf jeden Belteuerten 12,69 Mk., 
was nadi § 17 des Einkommenfteuergefefees vom 24. Juni 
1891 einem durdifdmittlidien Einkommen des einzelnen 
Steuerzahlers von mehr als 1200 bis einfdilieglidi 1350 Mk. 
entfpredien würde. 

Bei dieler Beredinung ilt nidit berückfiditigt worden, 
dag das Gelefe beim Vorhandenfein von Kindern unter 
14 Jahren oder beim Nachweis von Verhältniffen, die die 
Leiftungsfähigkeit des Steuerzahlers welentlidi beeinträdi- 
tigen, Ermägigungen der Steueriäfee geftattet. Dies be- 
aditet, ftellt fidi wahrfcfaeinlidi die Höhe des beredmeten 
Durdifiiinittseinkommens fowie audi die Anzahl der Per- 
fonen, deren Einkommen auf mehr als 900 Mk. gefiiiä^t 
ift, nodi etwas höher. 

Soviel idi die Verhältnifle in Harperfdieid kenne, ift 
es nidit wahrfdieinlidi, dag in einzelnen Familien mehrere 
Familienmitglieder zur Staatseinkommenlteuer herangezogen 
werden. Es find demnadi mindeftens 31 Familien vor- 
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banden, die ein Einkommen von mehr als 900 und im 
Durdifdinitt von mehr als 1200 Mark haben. In den übrigen 
Familien, deren Anzahl rund 50 beträgt, liegen die Ver- 
hältniffe teils lo, dag die einzelnen für die Beiteuerung in 
Betradit kommenden Familienglieder nicht zur Staatsein- 
kommenlteuer herangezogen werden, während dennodi 
das Gelamteinkommen der Familie 900 Mark überlteigt, 
teils jedodi audi lo, dag der einzige Ernährer der Familie 
nadi der Auffallung der Steuerbehörde weniger als 900 Mark 
Einkommen hat. Wie oft der legtere Fall vorkommt, ent- 
zieht lieh unlerer Beurteilung. 

An Ergänzungsiteuer wurden im Jahre 1902 von 29 
Perionen 147,80 Mark gezahlt. Im Durdifdinitt würde allo 
der einzelne Belteuerte 5,10 Mark gezahlt haben, ein 
Steuerbetrag, der nadi § 18 des Ergänzungsiteuer-Geleges 
vom 25. Juni 1895 einem Vermögen von etwa 10000 Mark 
entlpridit. 

Die Gemeindelteuern lind in der obigen Zulammen- 
Itellung nidit differenziert. Sie beltehen jedodi weit über- 
wiegend aus Grund- und Gebäudelteuern. Diele beiden 
Steuern vermögen uns keinen Auffdilug über die in Harper- 
fiiieid vorhandenen Einkommens- und Vermögensverhält- 
nille zu geben, da lie als Ertragslteuern auf die wirtfihaft- 
lidie Lage, auf die Palliva des Steuerzahlers keine Rück- 
lidit nehmen und, wenigltens was die Grunditeuer angeht, 
in ihrer Höhe den heutigen Erträgen der belteuerten 
Objekte vielleidit gar nidit mehr entipredien. Zudem dedcen 
lidi die als Gemeindelteuern aufgezählten Polten nidit ganz 
mit den von Harperfiheidern gezahlten Gemeindelteuern, 
da die Bewohner von Harperfiheid einen Teil der zu zahlen- 
den Grunditeuern an benadibarte Gemeinden zu entriditen 
haben, während die Gemeinde Harperßheid ihrerleits eben- 
falls von Forenfen Grunditeuern bezieht. 

Wenn in der mir vorliegenden Zulammenltellung die 
Gemeindelteuern einzeln aufgeführt wären, lo könnte eher 
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die dritte Ertragslteuer, die Gewerbefteuer und die Be- 
triebsfteuer für unfere Unterfudiung in Betradit kommen, 
da fie auf die Einnahmen der Gewerbetreibenden, alfo 
mittelbar audi auf die Kaufkraft, auf den Wohlftand der 
Bevölkerung einen Sdilug geltatten würde. (Im Jahre 1899 
wurden, wie mir bekannt ilt, nodi keine Gewerbelteuern 
gezahlt.) 

Die Höhe der gezahlten Steuern und die Anzahl der 
Steuerzahler ift alfo nur imftande, uns zu fagen, dag es 
an einem mäßigen Wohlftand in Harperfiheid nidit fehlt, 
dag jedodi anderfeits eine Anzahl von Familien nur ein 
Einkommen bezieht, das 900 Mark nidit überfteigt. 

Angaben über die fingierten Einkommen ftehen mir 
nidit zur Verfügung, lo dag eine Unterfudiung über die 
Verhältniffe unterhalb der Einkommensgrenze von 900 Mark 
nidit möglidi ift. 

Ein beim Durdilehen der an erfter Stelle angeführten 
Tabelle in die Augen fallender Umftand, der nodi eine 
Erörterung verlangt, ilt das auffallend ftarke Anfteigen 
der Staatsfteuern und der Anzahl der Steuerzahler feit 
dem Jahre 1897. Es liegt nahe, dag diefes nidit der Aus- 
drude für ein entfprediend ftarkes Steigen der Einkommen 
und Vermögen ift. Die Erklärung ift vielmehr die, dag 
infolge eines Wedifels unter den Beamten der in Frage 
kommenden Behörde die Heranziehung zur Steuer weit 
fiiiärfer gehandhabt wird als früher. Diefe Beobaditung 
mahnt dazu, bei der Beurteilung der wirtfdiaftlidien Lage 
eines Ortes oder einer Gegend nadi den gezahlten Steuern 
fkeptifdi zu verfahren, da man dabei leidit zu einer un- 
günftigen, den wirklidien Verhältniffen fihledit entfpredien- 
den Sdilugfolgerung gelangen kann. Möglidierweife fällt 
audi für Harperfiheid das UrteU über die wirtfihaftlidie 
Lage, die fidi anfiheinend, allein nadi der Höhe der ge- 
zahlten Einkommens- und Ergänzungsfteuern beurteilt, feit 
1892 ganz bedeutend gebeffert hat, nadi einigen Jahren, 
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an demfelben Magltab gemeffen, nodi wefentliA günftiger 

aus als heute. 

Über die Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde 

und die durdi diefelben bedingte Höhe der Umlagen lollen 

uns folgende Zahlen Auffihlug geben: . _ 

Umlagen m Prozent 

auf 

Grnnd,- Gebäade- und 

Einnahmen Aü8g;aben Einkommeneteuer Gewerbesteuer 

1893 4459,53 Mk. 4294,24 Mk. 192 192 

1894 5255,60 „ 4208,19 „ 175 175 

1895 5022,69 „ 4511,24 „ 150 200 

1896 5596,10 „ 4886,55 „ 150 225 

1897 5818,99 „ 6080,74 „ 150 225 

1898 10151,21 „ 10773,12 „ 150 225 

1899 5634,84 „ 7758,36 „ 150 225 

1900 9165,65 „ 8464,03 „ 252 300 

1901 6899,84 „ 6919,52 „ 200 300 

1902 9636,86 „ 9918,00 „ 200 300 
Regelmäßig wiederkehrende Einnahmen find: 

der Staatsbeitrag zu den Lehrergehältern 1000 Mk. 

die Staatsbeihilfe dazu 800 „ 

der Beitrag der Gemeinde Sdioenefeiffen zu den 

Sdiulkoften 600 „ 

Jagdpadit; bei der lefeten Verpachtung 390 „ 

Gebühren für die Zuditltiere; zulefet 360 „ 

Zu den regelmäßigen Ausgaben gehört der Beitrag 
der Gemeinde Harperläieid zur Deckung der Ausgaben der 
Bürgermeifterei Harperfdieid: jährlidi etwa 900 Mk. 

Seit dem Jahre 1897 .find nadi obigen Zahlen die 
jährlidien Ausgaben größer als die jährlidien Einnahmen. 
Wegen eines Itarken Fehlbetrages im Jahre 1899 wurde 
es nötig, eine Anleihe von 3000 Mark aufzunehmen. Zur 
Tilgung derfelben, die in 5 Jahren beendet fein foll, mußten 
die Umlagen auf die Einkommeniteuer von 150 auf 200 
und die Umlagen auf die Grund-, Gebäude- und Gewerbe- 
Iteuer von 225 auf 300 ^/o gefteigert werden. 
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Die hohen Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1898 
erklären lidi durdi die in diefera Jahre vorgenommene Ab- 
lölung der Gereditfame, die die Schulgemeinde an den 
Waldungen des Herzogs von Aremberg hatte. Die an die 
Gemeinde gezahlten 2600 Mark wurden als dauernder 
Beftand bei der Sparkalle niedergelegt. 

Über die wirtfihaftlidie Lage des einzelnen geben 
uns die Angaben über die Einnahmen und Ausgaben der 
Gemeinde keinen Auffdilug. Vielleidit wären sie dazu 
imftande, wenn uns das Studium der einzelnen Politionen 
möglidi wäre. Beilpielsweile kämen in Frage die Ausgaben 
für die Armenpflege. Soviel idi nadi meiner perfönlidien 
Bekanntfihaft mit der Einwohnerfdiaft von Harperfiheid 
urteilen kann, kommen kaum irgend weldie Ortsangelellene 
für eine Armenunterltü^ung in Betracht. 

VI. Verschuldung. 

Über die Höhe der Verfdiuldung lägt lieh naturgemäß 
kein ganz genaues Bild gewinnen, da sich die nur durch 
Handfihein geficherten Schulden unterer Kenntnis entziehen. 
Die folgenden Betrachtungen muffen fidi daher im wefent- 
lichen auf die Hypothekenfdiulden befdiränken. Das mir 
vom Amtsgericht zu Gemünd zur Verfügung geftellte Zahlen- 
material befteht in den im Jahre 1893 aus den Hypotheken- 
regiltern zu Montjoie in die neu angelegten Grundbücher 
für Harperfiheid und die benachbarten Gemeinden über- 
nommene und den feit dieler Zeit neu eingetragenen 
Hypotheken. In Anbetracht der kurzen Zeit, über die lieh 
die Angaben erltredcen, muß ich auf die lo lehrreiche Unter- 
luchung über das Schwanken der Hypothekenfchulden in 
einer längeren Reihe von Jahren verzichten. Die Summe 
der bis jefet eingetragenen und nidit gelößhten Hypotheken 
beträgt 67729,61 Mark. Setzen wir diele Zahl zu dem 
Grundlteuer-Reinertrage der von Harperfiheid bewirt- 
fihafteten Flädie in Beziehung, fo ergiebt lieh, dag 1 Mark 
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Grundfteuer-Reinertrag 29,96 Mark Sdiulden entfpredienJ) 
Nadi den Refultaten der Erhebungen, die die preugifihe 
Regierung im Jahre 1896 in einer Reihe von Amtsgeridits- 
bezirken anitellen lieg, betrug das Verhältnis des Grund- 
Iteuer-Reinertrages zu den vorhandenen Hypothekenfdiulden 
für mittelbäuerlidien Befife 1 : 29,03 und für Kleinbefife 
1 : 55,172). Hiernadi ift die Belaltung des Grundbelifees in 
Harperfdieid nidit als befonders ungünitig zu bezeichnen; 
lie dedkt lidi ungefähr mit der in den Erhebungen für den 
mittelbäuerlidien Befig ermittelten. 

Bezüglidi der Höhe der Harperfdieider Hypotheken- 
fdiulden ift nodi zu erwähnen, dag fie jedenfalls der im 
Grundbudie angegebenen Zahl nidit genau entlpridit; lie 
ift niedriger, da erfahrungsgemäg die Löfdiung bereits 
bezahlter Hypothekenfihulden wegen der damit verbundenen 
Koften und Umftände mandimal verfäumt wird. Für den 
obigen Vergleidi bildet diefer Umftand indeg keine Fehler- 
quelle, da er für Harperfdieid wie für die Amtsgeridits- 
bezirke, in denen die Erhebungen gemadit worden find, 
in gleidier Weife in Betradit kommt. 

Die angegebene Summe der Hypothekenfihulden 
verteilt fidi auf den Grundbefig von 88 Perfonen. Bezüglidi 
der Anzahl der daran beteiligten Familien lägt fidi aus 



i) Der Grundsteuer-Reinertrag der von Harperscheideru bewirt- 
schafteten Fläche ist durch Kombination (aus dem durchschnittlichen 
Orundsteuer-Reiuertrag pro Morgen der Gemarkung Harperscheid 
und der Grösse der vo n Harperscheid aus bewirtschafteten 
Fläche) ermittelt worden. Das berechnete Verhältnis 1:29,96 kann 
also keinen Anspruch auf absolute Genauigkeit macheu. Es ist yielleicht 
in Wirklichkeit etwas enger, da die niedrig eingeschätzten Holzungen 
von der Gemarkung Harperscheid jedenfalls einen grösc^eren Bruch- 
teil ausmachen, als von dem Grundbesitz der Harperscheider, 
so dass der Grundsteuer-Reinertrag des letzteren bei der Berechnung des 
Verhältnisses möglicherweise etwas zu niedrig veranschlagt ist. 

•) V. d. Goltz: Vorlesungen über Agrarweseu und Agrarpolitik. 
S. 121 u. f. 
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dem oben erwähnten Auszug des Amtsgerichts, der keine 
Namen nennt, nur erlehen, dag jedenfalls mehr als die 
Hälfte der in Harperfdieid wohnenden Familien keine 
Hypothekenfdiulden hat. 

Die Zwecke, zu denen die einzelnen Sdiulden gemadit 
worden find, zu unterludien, würde uns ja lehr wichtige 
Auffihlüffe über die wirtfdiaftliche Lage von Harperfiheid 
geben können; eine derartige Unterluchung ilt jedoch kaum 
möglich, da es fidi dabei vielfach um das Eindringen in 
interne Familienangelegenheiten handeln würde. 

Es ilt anzunehmen, dag ein groger Teil der Schulden 
durch den Ankauf von Grundftücken entiteht, da der Erb- 
gang fidi in Form der Realteilung vollzieht und, damit im 
Zulammenhang, Kauf und Verkauf von GrundItüAen fehr 
häufig vorkommt. Einen verhältnismägig grogen Raum 
nehmen audi, wie idi infolge perfönlicher Bekanntfdiaft mit 
dem früheren Kaufmann des Ortes weig, Schulden ein, die 
zu rein konlumptiven Zwecken gemadit worden find. Dem 
entipricht es auch, dag die Buchfchulden in den beiden 
Gefihäften des Ortes augerordentlich hoch find; nach Aus- 
lage der Kaufleute belaufen fie fich auf 3000 Mark. Es 
handelt lieh alfo bei einem Teil der Schulden, kaufmännifih 
ausgedrückt, um Passiva, denen keine Aktiva mehr das 
Gleichgewicht halten. 

Obgleich die Ehen in Harperfiheid im allgemeinen 
lehr Ipät gefihloHen werden, lo kommt als Ur lache der 
Verßhuldung doch in einer Anzahl von Fällen leiditfinnige 
Ehefihliegung in Betradit, d. h. Gründung von Familien 
ohne das Vorhandenfein genügender Exiftenzmittel. Diele 
Familien geraten meift zur Zeit der Kindererziehung in 
die bitterlte Not; fie vermögen fich jedoch in der Regel 
nach dem Heranwachlen der Kinder, deren Arbeitskraft 
man augerordentlich früh auszunufeen beginnt, wieder aus 
ihrem wirtfihaftlichen Unglück emporzuraffen. Hierfür find 
in Harperfiheid eine ganze Reihe von Beilpielen vorhanden. 
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Für derartige Familien liegen heute die Verhältnifle info- 
fern befonders günitig, als in den Fabriken des Sdileidener 
Tales jedenfalls nodi für lange Zeit eine ausreichende 
Arbeitsgelegenheit vorhanden ift. 

Dag es äugerlt leiten zum volUtändigen Ruin einer 
verfihuldeten Familie kommt, dafür legt uns die Statiltik 
der ZwangsvollItreAungen ein Zeugnis ab: abgefehen von 
einem Zwangsverkaufe, der vor etwa 15 Jahren ftattfand, 
weiß man fidi in Harperßheid eines derartigen Ereigniffes 
nidit zu erinnern. In dielem einen Falle handelte es lidi 
um eine Handwerkerfamilie, die durdi jahrelange Migwirt- 
fihaft und Verfdiwendung lelblt ihr Unglück verfdiuldet hatte. 

VII. Lebenshaltung. 

Die Ausitattung der Wohnung ilt eine augerordentlidi 
einfädle. In dem Wohnzimmer befindet fidi auger den 
notwendigen Möbeln: Ofen, Tifdi, Bank und Stühlen in 
mandien Fällen nodi ein Lehnftuhl, delfen Sig jedodi feiten 
aus Rohrgefledit belteht, oder gar gepolltert ilt und ferner 
ein Sdirank, delfen obere mit Glastüren verfehene Hälfte 
das beffere, nur an Feftlidikeiten gebraudite Porzellan und 
Glasgefthirr enthält, während im unteren Teile häufig die 
zur Aufrahmung aufgeftellte Mildi ihren Plag findet. In 
einer der Sdilafftuben befindet fidi auger einem Bett ein 
mäditiger Sdirank, der die Sonntagskleidung der gefamten 
Familie aufnimmt, während die übrigen Sdilafräume nur 
Betten enthalten. Diefe find zwei-, in mandien Fällen 
fogar dreifdiläfrig. An einem Wafditifdie fehlt es in der 
Regel; in den meiften Fällen madit die gefamte Familie in 
der Wohnftube Toilette. Die Wände der Wohnräume 
find ftets mit Tapeten verfehen, während man fidi in den 
Sdilafftuben meift mit einer Übertündiung der Wände be- 
gnügt. Einen gewiffen Prunk entfaltet man ftets in der 
Einriditung der Küdie. Die früher allgemein und nodi 
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vor 15 Jahren in mehreren Häuf ern vorhandene anheimelnde 
Einrichtung des offenen Herdfeuers, über dem an rugge- 
iUiwärzter Kette ein mäditiger KeHel hing, hat heute überall 
dem Kodiherd Plaö gemadit, auf deflen praktifihe Ein- 
riditung und glänzende äugere Ausitattung man einen fehr 
gFogen Wert legt. In den meilten Küdien nehmen blank- 
geßheuerte Kupfer- und Melfinggefihirre einen grogen 
Raum ein; insbelondere fällt unter dielen ein groger 
Mildizuber auf, delfen fpiegelglatte Politur darauf hindeutet, 
dag er weniger leiner eigentlidien Beftimraung, als dem 
SdimuA der Küche dient. In der getarnten inneren Ein- 
riditung bildet in den meiften Häufern — darauf deutet 
namentlidi das zulegt Gefagte hin — Sauberkeit den 
hauptfädilidilten und oft den einzigen Sdimudc. 

In einer kleinen Anzahl von Wohnungen fehlt aller- 
dings audi diefer, und das madit fidi um fo unangenehmer 
bemerkbar, als der Harperfiheider fidi daheim nur bei 
verfihlolfenen Fenitern wohl zu fühlen fdieint. Diele Ver- 
hältniffe werden jedodi von Jahr zu Jahr beffer, nament- 
Udi infolge des Umitandes, dag die jungen Mäddien mehr 
als früher den Dienft in herrfdiaftlidien Häufern auffudien 
und in vielen Fällen nadi ihrer Heimkehr in Bezug auf 
Sauberkeit gründlidi Wandel fdiaffen. 

Wenn das Vorhandenfein beftimmter Möbel, z. B. von 
Sopha und Klavier für die Lebensanfprüdie der Bevölkerung 
eines Ortes und fomit bis zu einem gewiffen Grade für 
ihre Wohlhabenheit einen Magftab bilden kann, fo mag 
nodi erwähnt werden, dag fidi in ganz HarperIcheid, wenn 
man von Sdiule und Pfarrhaus abfieht, nur 2 Sophas und 
3 Klaviere befinden, die ihren Urfprung wohl irgend einem 
Möbelverkauf verdanken dürften, den ein Paftor oder 
Lehrer abgehalten hat. Audi das Fahrrad, für deffen 
Benuöung allerdings die Terrainverhältniffe nidit befonders 
günftig find, ift erft in wenigen Exemplaren vertreten. 
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Die Kleidung ift in den lefeten 20 Jahren fehr 
moderniliert worden. Die früher übHdie Tradit der 
Männer: Beinkleider aus blauem Adenauer Tudi^ und 
blauen leinenen Kittel fieht man nur nodi ganz vereinzelt. 

Die Frauen find in ihrer Tradit konlervativer. Die 
Arbeitsröcke, die früher den größten Teil der Waden fnei 
liegen und das geredite Staunen der den Ort befudienden 
Fremden erregten, werden allerdings jefet bedeutend 
länger getragen. Sonit hat man jedodi von der früheren 
Einfadiheit wenig aufgegeben. So wagte es vor einigen 
Jahren z. B. nodi kein Mäddien, das bei einer Itädtifdien 
Herrfdiaft gedient und lidi dort an das Tragen eines 
Hutes gewöhnt hatte, diefen Luxus nadi der Rückkehr in 
lein Heimatsdorf beizubehalten. Wenn beim erlten Kirdi- 
gang audi der Hut vielleidit nodi benufet wurde, lo madite 
er dodi gegenüber der unerbittlidien Kritik der Frauen 
bald wieder dem Kopftudie Plafe. Bei Gelegenheit von 
Reilen wurde er wohl im Korbe mitgenommen, um das 
Kopftudi zu erfefeen, fobald keine miggünftige Beobaditung 
mehr zu befürditen war. Ob man heute in dieler Be- 
ziehung „weiter" ilt, vermag idi nidit anzugeben. 

Die Aniprüdie an die Nahrung haben lidi gegenüber 
früheren Zeiten lehr gefteigert. Troö der ziemlidi Itarken 
Hühnerhaltung werden nur wenige Eier verkauft, und 
audi der Verbraudi von Fleifdi ift fehr geftiegen. Die 
wohlhabenden Familien fehen es bereits jeden Tag auf 
ihrem Mittagstifdie, und zur Zeit der Beftell- und Ernte- 
periode gehören Eier und Fleifdi audi zum zweiten Früh- 
ftüdc und zum Abendeffen. Man befdiränkt fidi jedodi auf 
das in der eigenen WirtiHiaft erzeugte; „grünes Fleifdi", 
d. h. frifdies Rindfleifdi bildet nodi eine Feiertagskoft. 
Wenn fidi audi die Lebenshaltung gegenüber früheren 
Zeiten gehoben hat, wenn man fogar von älteren Leuten 



^) Der Name stammt von dem Orte Adenan in der Eifel, wo sich 
die Tuchweberei bis heute in grösserem Umfange erbalten hat 
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vielfach Klagen über den überhandnehmenden Luxus, der 
lidi namentlidi „in dem guten Effen und Trinken" äugern 
foll, hört, lo ilt die Lebenshaltung im allgemeinen dodi 
als eine redit einfadie zu bezeidmen, und der Harperfiheider 
verlteht es logar nodi, in ungünitigen Zeiten wieder zu 
leiner früheren knappen Koft, die fidi der Hauptfadie nadi 
aus Sdiwarzbrot mit Butter, Kartoffeln und Kaffee zufammen- 
lefete, zurückzukehren* 

Befonders hervorgehoben zu werden verdient es, 
dag der Beluch der Wirtshäufer ein augerordentHdi geringer 
ilt; er befihränkt lidi hauptfächlich auf die Nadimittagsftunden 
der Sonn- und Felttage, während lelblt an diefen Tagen 
nadi dem Abendelfen die Wirtshausgälte nur noch durch 
eine Anzahl junger Burfihen gebildet werden. 

VIII. Der Charakter der Harperscheider als 
Hemmnis für einen gesunden Fortschritt. 

Berührte uns die im vorigen Abfihnitt hervortretende 
Sparlamkeit und Genüglamkeit des Harperfiheiders, die ihn 
befähigen, audi bei geringem Einkommen zu beltehen, recht 
fympathifdi, fo darf nidit vergellen werden, dag diele 
Charaktereigenfihaften audi ihre lehr unangenehme Kehr- 
leite haben. Sie bilden für den Harperfdieider ein Hemm- 
nis, energifih an der Verbelferung leiner wirtfihaftHdien 
Lage zu arbeiten. 

Wir Iahen, dag der Handwerker in der Ausübung 
feines Berufes ziemUch im Rückftand ift. Daslelbe gilt vom 
Landwirt. Mag audi der beklagenswerte Mangel, den wir 
hervorhoben: die allzu extenfive Ausübung der Landwirt- 
fihaft in den grögeren Betrieben, bis zu einem gewillen 
Grade durch die gegebenen Verhältnilfe bedingt lein — 
wenigftens lehe ich kein verwendbares Mittel, das mit 
Sicherheit vollkommene Abhilfe fihaffen würde — fo fanden 
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wir doch audi manche Mängel im Betrieb der Landwirtfchaft, 
die bei gutem Willen der Harperfdieider nicht vorhanden 
zu fein brauchten. 

Die Zahl loldier Leute, die lidi gegen jeden Fort- 
fihritt vollkommen ablehnend verhalten, ift ja glüddidier- 
weife nidit mehr groß; aber ebenio lind audi diejenigen, 
die nach reiflidier Überlegung nun audi wirklich den Mut 
haben, es mit einer für gut erkannten Neuerung zu ver- 
fuchen, in fehr geringer Anzahl vorhanden. Die unverkenn- 
bare Hebung der Landwirtfihaft in Harperfiheid, die wir 
im Verlauf der Arbeit feltitellen konnten, ilt dem Beilpiel 
dieler wenigen zu danken. 

Ihrer überwiegenden Mehrzahl nach Itehen die Harper- 
fcheider bezüglich ihres Charakters in der Mitte zwifdien 
dielen beiden Gruppen. Sie fehen zwar ein, daß es an- 
gebracht ift, lieh den Fortfihritten der Zeit anzupalfen, — 
man kann dies oft genug aus ihrem eignen Munde hören 
— es fehlt jedoch an der genügenden Initiative. Das augen- 
blickliche Dalein ift noch erträglich; es ift allo nodi kein 
zwingender Grund vorhanden, jefet fdion das altbekannte 
Geleile, das man bisher eingehalten hat, zu verlatten. Zu- 
nädift mögen andere durdi ihren Vorantritt beweilen, daß 
ein neuer Weg auch wirklidi vorteilhaft und ungefährlidi ift. 

Man weiß z. B., daß man beim genoffenfchaftlichen 
Ankauf künftlidier Düngemittel in größeren Mengen be- 
deutend beller fahren würde, als bei der jefeigen Art des 
Bezugs, aber man kann lidi nicht dazu verftehen, lidi über 
die verfihiedenen Gegenfä^e innerhalb der Ortsbevölkerung, 
namentlidi über den Gegenlafe, der zwifihen dem wohl- 
habenderen evangelifdien und dem minder wohlhabenden 
katholifdien Teil der Einwohnerilhaft befteht, hinwegzufegen 
und gemeinfam vorzugehen. Man empfindet es unangenehm, 
daß man in Bezug auf die Anwendung künftlidier Dünge- 
mittel und in Hinficht einer rationellen Fütterung des 
Viehes vollkommen im Dunkeln tappt, aber dennoch hat 
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bisher niemand es über lieh gebracht, die Koften und den 
Verluft an Arbeitskraft auf lieh zu nehmen, den der Beludi 
einer landwirtfihaftlidien Winterfdiule durch einen Familien- 
angehörigen mit lidi bringen würde. 

Es wird viel und gründlidi überlegt, und folgte dem 
Überlegen häufiger das Handeln, machte der Harperfdieider 
bei leiner wirtfdiaftlichen Tätigkeit von dem Worte: „Erlt 
wäg's, dann wag' s" den richtigen Gebrauch, lo würde 
es um die wirtfihaftliche Zukunft von Harperfiheid gut 
beftellt lein, da für zweckmäßige Neuerungen noch ein 
weiter Spielraum vorhanden ilt. 



Lebenslauf. 



Geboren am 4. Februar 1876 zu Siftig, Kreis Sdileiden, 
habe ich von Oltern 1881 bis Ottern 1887 die Elementar- 
fdiule und darauf die höhere Bürgerfdiule zu Sdileiden 
und das Friedridi-Wilhelm-Gymnafium zu Cöln beludit, das 
idi Ottern 1896 mit dem Zeugnis der Reife verlieg. Dann 
ttudierte idi mit einer Unterbrediung von 6 Monaten, die 
idi als Lehrling auf einem Landgute im Rheinland zubrachte, 
an der landwirtfdiaftlidien Hodifdiule zu Berlin und an der 
landwirtßhaftlidien Akademie zu Poppeisdorf und legte an 
diefer im Winterlemetter 1899/1900 die Prüfung zum Lehrer 
der Landwirtfihaft an LandwirtfihaftsiUiulen ab. Von April 
1900 bis Oktober 1901 war idi alsdann als Volontär- Ver- 
walter auf 2 Gütern in Wettfalen und Sdileswig tätig und 
hatte vom 1. Oktober 1901 bis 1. Mai 1902 die etatsmägige 
AHittententtelle beim Direktor der landwirtfdiaftlidien 
Akademie zu Poppeisdorf (Herrn Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Freiherr von der Golfe) inne. Gleidizeitig war idi an der 
Univerfität zu Bonn immatrikuliert. Im Mai 1902 zog idi 
nadi Giegen, um midi hier auf die Doktorprüfung vor- 
zubereiten. 

Auger den für das oben genannte Staatsexamen in 
Betradit kommenden Vorlelungen über Landwirtfdiaftslehre, 
Naturwilfenfihaften, Volkswirtfdiaftslehre und Reditswillen- 
fihaft hörte idi an den Univerlitäten zu Beriin, Bonn und 
Giegen u. a. Vorlefungen philofophifdien und naturwillen- 
fdiaftlidien Inhalts. 

Georg Labion. 
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